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Sozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und dir Mansfelder Kreiſe.
Das preußiſche Kontrakkbruch-Geſeh.

Ein unerhörtes Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter in der
Landwirtſchaft iſt von der Regierung und der agrariſchen
Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes geplant. Jm
Gegenſatz zu der herrſchenden Auffaſſung, daß Vertrags-Ver-
letzungen nur zivilrechtlich verfolgt werden können, ſoll für die
Verletzung von Arbeitsverträgen auf dem landwirtſchaftlichen
Arbeitsmarkte ein Boykottierungsverfahren er-
möglicht werden, das, falls es wirkſam werden würde, den
von dem Verfahren betroffenen Arbeiter lange Zeit arbeitslos
machen müßte. Der Kontraktbruch als ſolcher wird zwar nicht
beſtraft, dagegen ſoll beſtraft werden: jeder Arbeitgeber, der
Dienſtboten oder landwirtſchaftliche Arbeiter in Stellung nimmt,

7 von denen er weiß oder annehmen muß, daß ſie einen Ar-
beitsvertrag, der ſie zu land wirtſchaftlicher Arbeit verpflichtet,
nicht innegehalten haben; ferner ſoll beſtraft werden, wer ſolche

7 Arbeiter vermittelt oder endlich wer landwirtſchaftliche Arbeiter
zum Kontraktbruch verleitet. Mit dieſem Bohykottierungs Ver-
fahren glaubt man der Leutenot ſteuern zu können.

7 In einzelnen kleineren Bundesſtaaten iſt man ja Preußen
auf dieſem Gebiete vorangegangen. Wir nennen nur An-
halt und Braunſchweig. Jn Anhalt iſt man noch
radikaler vorgegangen und hat den Kontraktbruch ſelbſt unter
Strafe geſtellt. Das betreffende Geſetz beſtimmt nämlich, daß
landwirtſchaftliche Arbeiter, die widerrechtlich den Antritt der
Arbeit verweigern oder die Arbeit verlaſſen, mit Ge'dſtrafe bis
zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 10 Tagen beſtraft werden
ſollen. Auch iſt die zwangsweiſe Zuführung der vertrags
brü Arbeiter durch die enzu tragen hat. Jn
obendrein Koalitionen der land wirtſchaftlichen Arbeiter aus-
drücklich unter die nämliche Strafe geſtellt wie Kontraktbruch.
Mit dem preußiſchen Geſetzentwurfe iſt aber das Geſetz für
Anhalt inſofern nahe verwandt, als auch hier Strafdeſtim-
mungen gegen ſolche Arbeitgeber vorgeſchen ſind, die kontrakt
brüchige Arbeiter in der Zeit, wo ſie noch einem anderen Ar-
beitgeber zur Arbeit verpflichtet ſind, beſchäftigen oder die Ar-
beiter zum Kontraktbruch verleiten. Kaum war im Herzogtum
Anhalt das Kontraktbruchgeſetz veröffentlicht, als zwei Wochen
danach, am 1. Mai 1899, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
ein Antrag Gamp und Genoſſen einen Geſetzentwurf ver-
langte, wie er nunmehr von der Regierung ausgearbeitet vor-
liegt. Eine Beſtrafung des Kontraktbruches ſelbſt verlangte
dieſer Antrag nicht.

Aus welchem Grunde das Beiſpiel Anhalts nicht nachge-
ahmt wurde, geht aus einem Gutachten des Prof. von der
Goltz hervor, das er über die Frage dem preußiſchen Landes-
Oekonomie-Kollegium erſtattete. Er führte damals wörtlich
folgendes aus: „Die Geldſtrafe würde der Arbeiter in den
meiſten Fällen nicht bezahlen können oder wollen, er würde
die Haftſtrafe vorziehen. Eine Haftſtrafe aber, wenn ſie wäh-
rend des Sommers vollſtreckkt wird, würde den Arbeitgeber
ſchädigen, da ſie ihm die Verwendung des Arbeiters in ſei-
nem Betriebe unmöglich macht. Eine kurze Haſtzeit während

zuläſſig, für diedem Geſetz ſind
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des Winters würde die meiſten Arbeiter aber ſchwerlich ſehr
zurückſchrecken. Dieſe und ähnliche praktiſche Bedenken mögen
auch die Urſache geweſen ſein, weshalb man von einer reichs
geſetzlichen Beſtrafung des Kontraktbruches bisher Abſtand ge
nommen hat. Es dürfte wohl kaum beſtritten werden, daß ein
ſo maſſenhafter Kontraktbruch, wie er heutzutage vorkommt,
nur deshalb möglich iſt, weil die kontraktbrüchigen Arbeiter
wiſſen, daß ſie leicht anderwärts Arbeit finden.“ Man glaubte
alſo durch die Beſtrafung des Kontraktbruches die Leutenot
noch zu vermehren, anſtatt zu vermindern.

Die ganz nämliche Wirkung, eine Verſchärfung des Arbeiter
mangels, wird aber auch der neue preußiſche Geſetz Entwurf
haben. Ganz richtig bemerkte ſchon Herr v. Donat während
der Verhandlungen, die das preußiſche Landesökonomie-Kolle-
gium über dieſe Frage gepflogen hat, daß jede Erſchwerung
des Kontraktbruches zu einer Verſchärfung der Leutenot füh-
ren müſſe: „Greife jeder an ſein Herz! Jn der Not, in der
wir ſind, hat man manchmal Leute beſchäftigt, über deren
Urſprung wir nicht genau orientiert waren, und wenn das zu
einer ſtrafbaren Handlung werden ſollte, ſo würde das doch in
hohem Grade unangenehm für uns ſelbſt ſein.“ Da feſtgeſtellt
iſt, daß die Zahl der Kontraktbruchfälle auf dem landwirt-
ſchaftlichen Arbeitsmarkt ungemein hoch iſt beiſpielsweiſe in
einem einzigen Bezirke während eines einzigen Jahres 800
Fälle ſo würden alſo alle die vielen Arbeiter, Die Kon
traktbruch begehen, dem landwirtſchaftlichen Betriebe entzogen!
Oder nimmt man etwa in den Kreiſen, die für das Kon
traktbruchgeſetz ſchwärmen, als möglich an, daß die Arbeiter
den Dienſt weniger häufig widerrechtlich verlaſſen würden,
wenn ſie annehmen müſſen, daß ſie andere landwirtſchaftliche

z wieder finden können Für rein lIandwirtzchaſt
liche Bezirke mag die Furcht vor Beſchäftigungsloſigkeit etwas
vermindernd auf die Zahl der Kontraktbruchfälle wirken, aber
für alle die Bezirke, wo neben Landwirtſchaft auch Jnduſtrie
in mehr oder weniger ſtarkem Umfange betrieben wird, hat
die geplante Erſchwerung, andere landwirtſchaftliche Arbeit zu
finden, nur die eine Folge, daß noch mehr Arbeitskräfte als
bisher dem gewerblichen Arbeitsmarkte zuſtrömen. Gerade in
dieſen Bezirken war aber bis jetzt ſchon die Leutenot am größ-
ten, ſie wird durch den geplanten Geſetzentwurf geradezu künſt-
lich weiter geſteigert. Man verſchlechtert die rechtliche und wirt-
ſchaftliche Poſition des ländlichen Arbeiters und erhöht ſo den
ſo wie ſo ſchon beſtehenden Anreiz, ſich nach dem freieren Da-
ſein des Jnduſtriearbeiters zu ſehnen. Die Flucht der Arbeiter
nach der Stadt iſt für die Landwirte gewiß recht empfindlich,
aber durch repreſſive Maßregeln fördert man ſie, da auch für
den land wirtſchaftlichen Arbeiter das Recht der Freizügigkeit
beſteht.

Das preußiſche Kontraktbruchgeſetz iſt daher nicht etwa nur
ein Schlag ins Waſſer, ſondern für die große Zahl der Ar-
beiter, die nun einmal Kontraktbruch begehen, eine förmliche
Verſperrung des landwirtſchaftlichen Arbeitsmarktes, was frei-
lich weniger zum Schaden der in Frage kommenden Arbeiter
als zum Schaden der Arbeitgeber ausſchlägt. Eine Aenderung
in den Verhältniſſen wird und kann nicht vorher eintreten,
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als bis die ſoziale Lage des ländlichen Arbeiters auf dem
Niveau der des induſtriellen angekommen iſt. Das einzige
Mittel einer Ausgleichung des landwirtſchaftlichen und indu
ſtriellen Arbeitsmarkles kann daher nur in der wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Beſſerſtellung des landwirtſchaftlichen
Arbeiters erblickt werden.

Sagesgeſchidhte.
Halle a. S., 14. Mai 1904.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag iſt am Sonnabend programmmäßig in diePfingſtferien gegangen. Dienstag, den 7. Juni, Sagen die

Sitzungen wieder beginnen. Jn der letzten Sitzung vor den
Ferien widmete das Haus den größten Teil ſeiner Zeit der
erſten Leſung des Geſetzentwurfs über die Entlaſtung der
Zivilſenate des Reichsgerichts. Dieſe ſoll hauptſäch-
lich dadurch herbeigeführt werden, daß die Reviſionsſumme von
1500 auf 3000 M. heraufgeſetzt wird. In Verbindung damit
hatten alle bürgerlichen Parteien den Antrag geſtellt, die Zu
ſtändigkeit der Schöffengerichte nach verſchiedenen Richtungenhin auszudehnen, ſo daß für die dort behandelten Strafſachen

die Strafkammern des Landgerichts zur letzten Jnſtanz werden,
was wiederum zu einer Entlaſtung der Strafſenate des Reichs
ericht führen ſoll. Unſere Partei nahm gegen beide VorfchlStellung Genoſſe Stadthagen machte u. ar mit

darauf aufmerkſam daß durch die Zuweifung weiterer Ver
gehen an die Schöffengerichte der Staatsanwalt in noch höherem
Maße als bisher die Freiheit erhielte, den Angeklagten vore e e i e nIn ſeiner Kritik wurde Genoſſe Stadthagen merkwürdigerweiſe
von dem Zentrums-- Abgeordneten h unter
ſtützt, der die Motive der Mehrheit in ſchärffter Weiſe als
volks und arbeiterfeindlich charakteriſierte. Das hinderte natür
lich die übrigen Zentrumsabgeordneten und den weitaus größten
Teil der andern Parteien nicht, ſich der Vorlage im allgemeinengünſtig gegenüber zu ſtellen. Jn einer gommſſſion von 21 Mit

liedern ſoll eine Vorberatung der einzelnen Beſtimmungenſtattfinden

Vor dieſem Geſetzentwurf hatte der Reichstag zwei Reſolu
tionen beraten und angenommen, von denen die eine eine
Milderung der des Süßſtoffgeſetzes forderte, während
die andere eine Beſteuerung auch des Stärkezuckers vorſchlug.

Bei dieſer letzteren entſpann ſich ein merkwürdiger Intereſſen
ſtreit zwiſchen den Zuckerrüben Intereſſenten und den Kartoffel
bauAgrariern, dem wir als tertius gaudens zuſehen konnten.
Die Forderung der neuen Steuer lehnten wir natürlich ab,
während die erſte Reſolution auch unſere Stimmen erhielt.

Preußiſcher Landtag.
Im Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend die neu

lich abgebrochene Beratung über die Novelle zum Lotterie
geſetz fortgeſetzt und die Vorlage der Juſtiz- Kommiſſion über

12] (Nachdruck verboten.)Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.

Zwei ven den hatten eines von den Mädchen auf
das abgeſchliſſene Sofa gezogen und hielten es gemeinſchaft-
ich von rechts und links im Arm, indes die anderen über

die Gütergemeinſchaft ihre Witze machten.
„Alwart, die W Frage löſen! Bravo, Alwart, los!“
Laute Aufforderungen ſchwirrten durcheinander.
Alwart kletterte werfen auf den Sitz und hockte auf

der Lehne, ſeine breiten Füße kreuzweiſe vor ſich aufſtapelnd.
Sein feiſtes Geſicht glänzie vor Erregung.

Lautes Holla begleitete ſein Unternehmen.
Er warf efit einen der Unterſätze auf den klebrigen gigh

W d nach allen Seiten die umgeſchütteten Flüſſigkeiten ſich
erteilten.

Die ſoziale Frage! Bravo!“ ertönte von neuem das ausge-laſfene Zetern.

„Die ſoziale Frage iſt eine Geſchlechtsfrage!“ brüllte Alwart
von ſeiner Lehne herab, und in wildem Durcheinander er-
ſcholl der lachende Beifall.

„Wer die ſoziale Frage löſen will, muß die Geſchlechter be
fend igent Baran iſt nicht zu rütteln; da muß man feſt zu

e

nd wieherndes Jauchzen und Schreien verſchlang ſeine
weiteren Kraftſprüche. Man ſang auf den Tiſch, man brüllte
v Luſt, und die Mädchen hielten ſich die dicken Hüften vor

achen.
lles brüllte durcheinander, und immer unflätiger wurden

die Vergleiche.
Alwart ließ ſich nicht ſtören. Er war auf dem Punkte, da

ſeine verlotterten Gedanken ihren Ausweg ſuchten.
S ausgebreiteten Armen ſtand er droben und begann zu

en.
Widerliche Zurufe ſpornten ihn noch mehr an.Die Sie iſt die unterdrückte Luſt! Unlerdrückt ſie nicht

wehr, und ihr werdet keine Sünde mehr haben! Wahrlich
aber, ich ſage euch, die ſoziale Frage iſt

Glaskugeln ins Zimmer, ohne zu ſehen. Seine eben noch
glänzend roten Züge wurden blaß und fahl, und die Falten
in ſeinem Geſicht hingen ſchlaff herav. Die Arme in die
Seiten geſtemmt, glitt er langſam zuſammenklappend herab und
blieb gurgelnd auf dem Sofa liegen.

Die meiſten kannten das. „Er hat ſeinen Geiſt ausgegeben!“
ſ t eines der Mädchen, und ohne ſich um ihn zu kümmern,
überließ man ihm den Platz zum Schlafen, indes ſich die

v Rotte in eine andere Ecke zog, von neuem
zu zechen.

ar Xaver hatte Dug Der Kopf ſummte ihm, und
Uebelkeit trieb ihn an die Luft.

Niemand merkte gls er im allgemeinen Trubel verſchwand.
Die ſcharfe Luft draußen nahm ihm den letzten Reſt von

Bewußtſein, und er wußte nicht mehr, wie er ſich nach Hauſe
gefunden hatte, als am ſpäten Morgen ſein wüſter Kopf ſich
a die Vorgänge der Nacht beſinnen wollte.

Er ſchämte ſich nur furchtbar, daß Minchen ihn angekleidet
neben dem Schreibtiſch auf dem Boden hockend gefunden hatte,
und ließ ſich den ganzen Tag nicht ſehen.

11.

Luischen ſaß die Tage über meiſt zu Hauſe.
Obgleich ſie niemand in der großen Stadt kannte, S ſie

doch eine unſichere Scheu ab, am Tage ihre kleinen Einkäufe
zu machen, und ſo huſchte ſie in der frühen Abenddämmerung
etlig durch die nahen Straßen, um für die wenigen Mittel,
die ihr erlaubt waren, dies und jenes zu erſtehen, womit ſie
Empfang und Daſein des heimlich Erwarteten glaubte freund-
licher geſtalten zu können.

Ueber den Nähtiſch gebeugt, ſäumte und beſſerte ſie die
Witen kleinen Wäſcheſtücke aus, die da vor ihr ausgebreitet
agen.
Meiſt waren es alte, gebrauchte Sachen, die ſie ſauber be-

ſchnitten hatle; und hier eine kleine Rüſche, dort eine lang-
aufbewahrte Spitze oder ein Band mußten der zuſammenge-
n Ausſteuer ein lieblicheres, ſorglich bedachtes Ausſehen

geben. 8Durch kleine, durchbrochene Blechſtreifen hindurch färbte ſie
einen winzigen Buchſtaben auf die ſertigen Stücke, um ihn
dann mit rotem Zwirn nachzuſticken, und manche Träne der

konnte nicht ausreden. Seine Augen glotzten wie zwei
Sorge, aber W es Glückes blieb unter dem rauhen Faden

hängen, wenn ſie in bangender Sehnſucht das kleine Mono
gramm küßtée.

Aber wie die Gewohnheit das Maß menſchlichen Glückes
zu beſtimmen pflegt, ſo mochte auch Luischen bald die trau
liche Heimlichkeit ihrer ungewiſſen Lage ſreundlicher empfinden,
als die ungewohnte Angſt der erſten Wochen ſie hatte er-
warten laſſen.

Die fleißige Arbeit der Tage, die freundliche Aufmerkſam-
keit der Frau Meckel, deren t ſie nun einmal überlaſſen
war, und die wenigen Stunden, die ihr am friedlichen Abend
den Geliebten zu ſorglichem Zuſpruch die Arme führten,
ließen ihr die einförmigen Tage zufrieden erſcheinen, und ſie
fing an, nur ein Glück zu empfinden, von dem erwarteten
Liebling zu träumen.Wie ſelig muß die Erwarkung des erſten Kindes ſein, auch
für die ſündige Mutter!

Und was iſt Sünde
Eines Abends, um die gewohnte Stunde, kam

hinaus, um ſein Mädchen zu begrüßen und ihr
Standhaftigkeit einzureden.

Schen auf der kam ihm Frau Meckel, die ſich ſonſt
niemals hatte ſehen laſſen, leiſe entgegengeſchlichen, und ob
gleich er ibre verſchüchterten Flüſterworte nicht verſtehen konnte,
ließ ihn ein leiſes Zittern doch das Geſchehene ahnen.

Zagend ließ er ſich an Luischens Türe geleiten, und faſt
geſchoben trat er ein. Die würdige Frau verſchwand, einen
Karbolgeruch hinterlaſſend.

Da lag das junge Geſchöpf blaß und ſchmerzhaft in den
farbigen Decken, und ein leiſes Lächeln zog um ihren ſtummen
Mund, als ob Mutterglück und Mutterſchmerz ſich gegenſeitig
Erleichterung bringen wollten.

Er trat ſtumm zu ihrem einfachen Bett heran und er
ihre blaſſe Hand. Ein Glückſtra
um ihr mattes Geſichtchen.

Franz Xaver ſah es, und einen langen Kuß an re blaſſe
Hand drückend vergrub er ſeine Augen in ihren en und
weinte lange.

Er fühlte zum erſten Male re und völlig ſeine uld.
igkeit, daß er in gemeiner n

in

Franz Xaver
Freude und

aßte
l lächelte wie Vergebung

und zieh ſich ſelber der Unwür
wandlung 49 frei gewünſcht halte.

Als er ſich erhob, fand er eine Träne in dem ſchwachen
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was wit jetzt, wo jene Beſtimmung nem ſchweren

t er faſt ſämtliche Stimmen die aG eſchah mit dem z des er Bündler v. Jagwitz gefallen ſind, obwohl ſich beideder de weilehrer n i achi Wahl San
robinzen eine hung der ſogen, Oſtm zulage aufark rhznete und

WMittelſchulen und b freunde, Herrn Baſſermann“, die Stimme zu geben.
den Lehrern und Lehrerinnen an den
n Mädchenſchulen in den genannten

Provbinzen dieſelbe Zulage gewährt en
er AbgeordneteAus prinzipieller Gegnergafſer für die Freiſinnige terte seaip den Antragg. Er

ee hinzu, da ſehgg elbſtverſtändlich denS durchaus eine Erhöhung ihrer Bezüge gönnen und daß
ſie bereit ſind, für eine gleichmäßige Erhöhung der Gehälter
dieſer Lehrkräfte einzutreten, nur ſich dagegen wenden, daß dies

Wege der Ausnahme- Geſetzgebung geſchehen ſoll.
Nachdem noch eine Anzahl Petitionen erledigt waren, gab es

eine längere Geſchäftsordnungs Debatte, aus der hervorging,
daß die Konſervativen den Wunſch haben, die Ferien zugleich
mit den Reichstagsferien, am 7. Juni, aufhören zu laſſen,
wären das Zentrum eine Vertagung bis zum 14. Juni
wünſcht.

Am Montag kommt die Sekundärbahn Vorlage zur Be-
ratunDaß Herrenhanue ſetzte am Sonnabend die Beratung des
Etats fort, kam aber damit nicht zu Ende. Von größeren da
ſteht der Kultusetat noch aus, der heute, Montag, an die Reihe
kommen ſoll. Sonnabend wurde zunächſt der Etat des
Miniſteriums des Jnnern erledigt. Jn einer längeren
Debatte wurden die alten Wünſche nach gründlicher Reform des
Kommunalſteuer Geſetzes von neuem laut. Von zahlreichen
Rednern wurde auf die fortgeſetzt ſteigende Laſt der Gemeinden
hingewieſen und namentlich die Oberbürgermeiſter wieſen auf
die Notwendigkeit der Erſchließung neuer Steuerquellen für die
Kommunen hin. Als ſolche wurde eine Getränkeſteuer und eine
Bauplatzſteuer, überhaupt eine Beſteuerung des Mehrwerts für
Grund und Boden, ſo weit er durch kommunale Anlagen und
Maßnahmen entſtanden iſt, bezeichnet. Die Regierung hüllte
ſich in diplomatiſches Schweigen. An Stelle des Miniſters,
der ſich auf einer Dienſtreiſe befand, redeten ſeine Kommiſſare,
deren Ausführungen aber zur Klärung der Sachlage wenig bei-
trugen. Beim Finanzminiſterium wurde der ſchlechte
Stand unſerer heutigen Staatspapiere erörtert. Die Debatte
bewegte ſich in genau den gleichen Bahnen, wie die erſt kürzlich
im Abgeordnetenhauſe über dasſelbe Thema gepflogenen Dis
kuſſionen. Jntereſſant war das Auftreten des Berliner Groß-
bankiers Geheimen Kommerzienrats v. Mendelsſohn-Bar-
tholdy, der als Urſache für den niedrigen Stand unſerer
Staatspapiere vornehmlich den ungünſtigen Zeitpunkt der
Emiſſion und die ſchnelle Folge und große Anzahl der Anleihen
bezeichnete. Herr v. Mendelsſohn wandte ſich auch lebhaft gegen
die Börſenſteuer, die das Börſengeſchäft in ganz zweckwidriger
Weiſe beeinträchtigt habe. Nicht ſo ſchlimm ſei es mit den Be
ſtimmungen des Börſengeſetzes ſelbſt, über das man verſchiedener
Meinung ſein könne und über das er nicht ganz in das in
Börſenkreiſen allgemeine Verdammungsurteil einſtimmen wolle.

Wohl in Vertretung des Berliner Oberbürgermeiſters fragte
der Oberbürgermeiſter Struckmann von Hildesheim den
Miniſter, ob das Schauſpielhaus und das Opernhaus in ihrer
jebigen äußeren Geſtalt erhalten werden ſollen oder nicht. Herr
v. Rheinbaben beantwortete die Anfrage dahin. daß das
Schauſpielhaus äußerlich beſtehen bleiben ſoll und nur im
Jnnern einem Umbau unterzogen wird. Ueber das Opernhaus
ſei definitiv noch nicht beſchloſſen. Jmmerhin muß man nach
einer Aeußerung des Miniſters damit rechnen, daß das jetzige
Opernhaus vom Erdboden verſchwinden und einem Neubau
Platz machen ſoll. Die Bemerkung des Miniſters, daß es doch
weniger auf die Erhaltung der äußeren Faſſade als auf die
Erbauung eines akuſtiſchen und zweckentſprechenden Opernhauſes
ankomme, gibt dieſer Vermutung Raum.

Nachdem noch eine Anzahl kleinerer Etats erledigt wurden,
wurde die Beratung vectagt.

Nachwahl in Frankfurt Lebus.
Ein Mandatsverluſt, der uns Sozialdemokrateu keinerlei

Kopfſchmerzen zu bereiten braucht, ſteht kommenden Freitag
im Wahlkreiſe Frankfurt-Lebus zu erwarten. Vorigen Freitag
fand daſelbſt die Hauptwahl ſtatt, bei welcher, wie ſchon be-
richtet, Genoſſe Dr. Heinrich Braun 11416 Stimmen erhjelt,

2222 S z222Antlitz ſeiner Geliebten und küßte ſie weg. Und die Sün-
derin ſtrahlte Madonnenmilde vor G.ück und Seligkeit.

Sie hatten noch kein Wort geſprochen, da drängte ſich's ihm
in Angſt und Mitgejühl aus dem halbverſchütteten Herzen, und
ihre blaſſe Hand immer wieder an ſeine Lippen jührend,
ſchwor er ihr unaufgefordert von neuem ewige Liebe und
Treue und bat weinend, ſie möchten immer zuſammenhalten.

Die wehen Züge des armen verachteten Mädchens wurden
zur Sonne der Glückſeligkeit, ſtrahend in der Unendlichkeit
der Mutterliebe.

Luischen lächelte in ihrer traurigen Lage und empfand doch
in ihrem un erdorbenen Gemüt die höchſte und glücklichſte Zu-
friedenheit ihres Lebens.

„Willſt Du das Kind nicht ſehen ſtammelte ſie freude-
ſtrahlend und doch jaſt verlegen, „es iſt ein Mädchen!“

Und zaghaft und ſchüchtern wendete er ſich zum alten Sofa,
wohin ihre abgemagerte Hand mit ſichtlicher Mühe gedeutet
hatte.

Da lag ſein Kind in einem ſauberen Korbe und ſchlief.
Ein ſchwächliches zartes Weſen; er getraute ſich nicht, es

zu berühren; er hätte gefürchtet, das leichte Leben zu zer-
brechen

Lang ſtand er vor dem Körbchen und ſann, und ein zwei-
felndes Summen ging durch ſein Denken.

Was nun!?
Als er ſich umkehrte,

krampfhaft weinend.
Er ging zu ihr, ſie aufzumuntern und zu tröſten; und da

ſie ſehr erſchöpft ſchien, redete er ihr freundlich zu, recht ruhig
zu bleiben und möglichſt zu ſchlafen.

Mit letzter Kraft faßte ſie ſeine Hand und drückte ſie in
einer verzweifelten Frage.

ſah er Luischen abgewendet und

„Biſt Du glücklich?“ hauchte ſie; dann fielen ihr die über-
angeſtrengten Augen zu.

Er küßte heiß und inbrünſtig ihre ſchmalen Finger, und
nachdem er ſie leicht gebettet, auch nach der Lage des Kindes
Felchen hatte, ſchlich er ſachte, wie er gekommen war, aus
em Zimmer.
Die Alte hatte draußen rt Flüſternd gabAnordnungen, hieß ſie das

ommen.
reundlich

ſolch einem feinen Herrn nicht erwartet hatte, und verſprach
alle W aver trat in die ſternklare Nacht hinaus.

weiten Bogen zog er um den gewohnten Weg herum,

er ihr
Mädchen und das Kind bei ihrem

Erwachen grüßen und verſprach, ſchon zum Morgen wiederzu-

üßte die Wirtin, die ſo viel Zutraulichkeit bei

Baſſermann hat das Mandat nur ergattern können, inden
er auch den letzten Reſt ſeines Liberglismus gpferte.
Frankfurt a. O. hat er der katholiſchen Geiſtlichkeit verſprochen,
er werde für ihre Forderungen eintreten. Jn Müncheberg da-
gegen gelobte er dem evangeliſchen Pfarrer in die Hand, er
werde unbedingt gegen jedes weitere Zugeſtändnis an die
Katholiken ſtimmen. So erhält er die Stimmen beider.
Jm Reichstage wird er wieder der Führer ſeiner Partei
werden. Unter Brüdern ganz egal.

Ein Grufel- Märchen aus dem Herrenhauſe.
Jn der großen Sozialiſtendebatte des Herrenhauſes erzählte

der Herr v. Buch: Jn einigen Städten des Weſtens ſei es vor
gekommen, daß Wähler erſter und zweiter Klaſſe bei den Land
tagswahlen für die Sozialdemokratie geſtimmt hätten.
Man hätte dieſe Leute zur Verantwortung gezogen, und da
hätten ſie unter Tränen geſtanden, daß ſie unfreiwillig,
von ihren Arbeitern gezwungen, für die Liſte der Um
ſturzmänner geſtimmt hätten.

Herr v. Buch gab dieſe Geſchichte mit ſo ehrlicher Spinn
ſtuben Naivetät zum beſten, daß man ſich von dem Grauſen
erſt erholen mußte, bevor man ſich auf die Frage beſann, wer
ſich denn das Recht angemaßt hätte, „dieſe Leute wegen ihrer
Abſtimmung „zur Verantwortung zu ziehen. Offenbar aber
handelt es ſich nicht um mehrere Fälle, ſondern nur um einen.
Oder ſollten wirklich mehrere Spaßvögel zugleich auf den Ge-
danken gekommen ſein, jene Terroriſtenbande, die ſie wegen ihrer
Abſtimmung „zur Verantwortung“ zog, in ſo geiſtreicher Weiſe
zu verhöhnen? Jedenfalls iſt der Scherz gelungen. Herr
v. Buch klagt über den Terrorismus der Arbeiter der die
armen Fabrikanten zu Sklaven des Umſturzes mache, und ver
rät gleichzeitig mit ſchönſter Offenheit, daß es eine geheime
Wahlfeme gibt, die ihren Angeklagten „unter Tränen“ Geſtänd-
niſſe abpreßt.

Das Doppelſpiel des Zentrums.
Eine anmutige Enthüllung bringt ein polniſches Blatt. Die

polniſche Reichstagsfraktion, ſo erzählt es, hatte die Abſicht,
im Reichstage eine Jnterpellation über das polniſche Entrech-
tungsGeſetz einzubringen. Da ſie zu ſelbſtändigem Vorgehen
nicht die erforderliche Stärke beſitzt, wendete ſie ſich an die
befreundete Zentrumsfraktion und bat dieſe um ihre Unter
ſtützung. Jndes ſchlug die Partei für Wahrheit und Recht
den Polen ihr Verlangen rundweg ab.

Deſto ſchöner hat aber dann Herr Rören im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe Oppoſition gemimt. Das ſittliche Pathos
dieſes Miniſteranklägers erklärte ſich aber einfach daraus, daß
das Zentrum die Stimmen der Polen braucht, um ſich in ſeiner
Machtſtellung zu erhalten.

Nun könnte man allenfalls behaupten, das ſtreng loyale
r hätte ſich geweigert, eine preußiſche Landes-

ngelegenheit vor das Forum des Reichstages zu ziehen.
Es iſt aber bekannt, daß das antipolniſche Anſiedlungsgeſetz
ein verwegener Einbruch in das Reichsrecht iſt, daß es als ſol-
cher und als flagranter Bruch der Reichsverfaſſung von
Herrn Rören im Landtage gebrandmarkt wurde. Darnach hat
alſo die Zentrumfraktion den Verſuch, eine partikulare Ver-
letzung des Reichsrechts im Reichstage zur Beſprechung zu
bringen, brutal unterdrückt. Hätte die Mehrheit des Reichs
tages Zentrum, Polen und Sozialdemokratie gegen dieſen
Verfaſſungsbruch Proteſt erhoben, ſo wäre die preußiſche Ge-
ſetzmacherei hierdurch ſchwer getroffen worden, während die
laute Oppoſition des Zentrums im Landtage, wo dem Ent-
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gielon. Der
um afe rderungen erfüllt, die es im

rogramms aus ſo liefe es vor Schreck
davon.

e Der itralausſ dernnigen rtei, der am Donnerſtag in Berlſn tagte, a
imwig (het drei Stimmenthaltungen) folgende Reſolu-

n an
der Freiſinnigen Ve t d n bd laden Reichstags und Landtags

und von ihm defolgte Taktik, Der Zeutralausſ

en
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t ung Ausdrück, daß der entſchiedene Libexa-
mus z die Aufgabe hat, den Kampf nach rechtsund na allem agheruck u führen.
Mit em Reg liberaler Biahmneeſeelen dürften die

Reaktionäre aller Richtungen am zufriedenſten ſein.

Der Kir eit von Famekt hat ein für den
desſelben wenig rühmliches Ende erreicht. Bekanntlich
Biſchof Benzler von Metz über den Kirchhof von Famek das
Jnterdikt, das Verbot für Geiſtliche, auf dem Friedhofe Amts
ſandwngen auszuüben, verhängt, weil dort ein Prote
tant begraben wurde. Der Diener der chriſtlichen

Nächſtenliebe und Seelenhirte des Metzer Bistums war der
Meinung, durch eine proteſtantiſche Leiche würde der Ruheplatz
für fromme Katholiken in ſchändlichſter entweiht.

hat der Biſchof dem Kaiſer ſchriftlich angezeigt, daß erdas Jnterdikt über den Friedhof zurückgezogen ab

Ein hoher Marineoffizier als Gegner des Flotten
vereins. Der Frankf. Zig. wird von einem Berliner Ge-
währsmanne beftätigt, daß der frühere Staatsſekretär des
Reichsmarineamts, v. Hollmann, aus dem Präſidium des
Flottenvereins ausgetreten iſt, weil er deſſen extreme und ver
faſſungswidrige Propaganda nicht mitmachen will. Zur Charak-
teriſierung von Hollmanns ſtark ausgeprägtem Unabhängig-
keitsſinn wird dabei erwähnt, daß der Admiral verſchiedene
ſehr glänzende Anerbietungen der Privatinduſtrie ausgeſchlagen
hat, trotzdem ihm in einem Falle als Jahresgehalt ſogar die
Kleinigkeit von mehr als 300 0009 Moerk geboten worden ſei.
Da haben freilich andere anders gedacht und gehandelt!

Friſcher Kulturdünger für Südweſtafrika. Am
17. Juni werden 39 Offiziere, 671 Mann und 919 Pferde
nach Südweſtafrika von Hamburg abreiſen. Zum Transport
iſt der Dampfer Palatia der Hamburg-Amerika-Linie gemietet
worden. Dieſer Transport iſt nur ein Teil der Verſtär-
kungen, die noch in die ſüdweſtaſrikaniſche Dornen- und Sand-
wüſte gehen ſollen.

Uebrigens gehen ſchon nächſten Donnerstag abend 24 Offi
ziere, 40 Unteroffiziere und 500 Mann nach Südweſt-
afrika ab. Auch Generalleutnant v. Trotha reiſt mit dieſem
Transport ab.

Der „glücklich“ gelähmte Kriegsinvalid. Dem Gießen.
Anzeiger wurde aus Ulrichſtein geſchrieben: „Jüngſt wurde hier

ein alter Veteran von 1866 und 1870 glücklich durch einen
Schlaganfall gelähmt; glücklich, weil man es für dieſen
armen Menſchen, der in zwei Kriegen geblutet hat, als ein
Glück betrachten muß, daß er nun verhindert iſt, einen
unerfreulichen Lebenswandel fortzuſetzen. Es hatte ſich näm-
lich bei ihm ſeit einigen Jahren eine Abnahme ſeiner geiſtigen
Kräfte gezeigt. Schon ſeit den Feldzügen war er nerven-
leidend. Seit ſeine Frau vor ea. 114 Jahren aus dem Leben
ſchied, wurde ſeine Verwahrloſung immer größer. Halb
nackend oft kaum notdürftig, nur mit einem Hemde be-
kleidet, ſprang er oft zum Gaudium der Kinder in der Vorſtadt
Dreihauſen auf der Straße herum, verunreinigte ſein Häuschen
und gefährdete die Nachbarn, indem er Feuer im Stall und
im Keller machte. Trotzdem tat man keine energiſchen Schritte,
um dieſen armen, wahnbefangenen Menſchen in einer Heilan-
ſtalt zu internieren, ſowohl zu ſeinem eigenen Beſten, wie auch
zum Schutze ſeiner Mitmenſchen. Einesteils, weil der arme,
ſeiner Sinne nicht mächtige Mann ſeine Zuſtimmung zu einer
Aufenthaltsänderung nicht gab und zweitens vielleicht, weil
man fürchten mochte, es könnte der Gemeinde oder dem Kreiſe
etwas koſtenl!“

Es könnte etwas koſten! Das iſt der ſpringende Punkt.
Mag der Held zweier Kriege um im Jargon der Krieger-
vereinshurrapatrioten zu reden zum Gaudium der Schul-

durch die ſtillen Seitenſtraßen, wo ihm nur einzeln ein heim
kehrender Fußgänger begegnete.

Es war ihm feierlich zu Mute, a's ſtünde er vor einer
großen Abrechnung. Was hatte das liebe Mädchen, das er
da oben in den Schlaf getröſtet, auf ſich genommen um ſeinet-
willen. Es regte ſich leicht in ihm, als müßte er dafür be-
ſondere Bewunderung hegen, und forſchend verloren ſich ſeine
Gedanken in die vergangenen Jahre.

Er hatte ſie von Herzen geliebt, das wußte er aus ſeinen
Gefühlen, und ſie hatte beſcheiden genug auf alle die kleinen
Freuden des jungen Lebens verzichtet, um ihm anzugehören.

Und er ertappie ſich bei dem Gedanken, was nun werdenmüſſe. Sein beſtimmtes Können und Wiſſen ſagte ihm 7
deutlich, wie weit er's bringen konnte. Und dann!? as
ſollte geſchehen? Es war ihm, als wenn eine Zeit kommen
möchte, da ſie nicht mehr zu ibm paſſe. Jhrer Herkunft nachwaren ſie aus einem Kreiſe gewiß, aber ihre Entwicklung
mußte ſie auseinander führen.

Er wollte nicht daran denken.
halten auch er
arme Würmchen!?

Er fing an zu

an Sie hatte treu zu ihm gemußte ihr mit Treue vergelten. Und das

durchführen

können. 8Die Vorurteile der Menſchen! Gewiß, es ſchauerte ihn,
Man würde es ſwenn er daran dachte! ihm ſchwer genugmachen, ihm, der gebunden war und doch frei ſein mußte.

Auf ſeine Karriere mochte er verzichten; darum war's ge-
geſchehen, ſo ſchön auch ſeine Ausſichten geweſen. Günſtigſten-
falls würde er ſich ſchwer quälen müſſen, ſein täglich Brot zu
erkämpfen;
zichten.

Aber mußte er nicht? Konnte er ungeſchehen machen, was
eben zur Entwicklung ſeines Lebens gehört hatte Es warnur der Fluch ſeiner kleinlichen Herkunſt, de ihm die freiere

Bahn bisher verſchloſſen geblieben. Er mußte dulden, was
nicht ſein Verſchulden war.

Und das blaſſe Geſichtchen des kranken Mädchens trat vor
ſein unruhiges Auge, daß ihn eine heimliche Rührung ergriff.Er mußte zu ibr halten, die nur Gutes für ihn geſühlt

Wenn nur wenigſtens nicht die verſtimmenden Sorgen ums
liebe Geld geweſen wären. Aber hier war's am troſtloſeſten.
Er hatte ſchon wiederholt von der Mutter Geld fordern müſ-
ſen, und wider Erwarten hat'e er's williger erhalten, als er
gehofft. Aber ſolche Forderungen gehörten zum peinlichſten,
was ihm begegnen konnte.

Und nun Für das Kleine mußte doch zeitig geſorgt wer

zweiſeln, ob er's würde

den. Und Luiſe Und er ſelber

darüber hinaus mochte er gelroſt auf alles ver

Der Kopf wurde ihm heiß. Aber ändern ließ ſich nichts.
Nein, gar nichts!

Luiſe würde niemals darein willigen.
zu beſchränkten Anſichten aufgewachſen,
Nein, nein, daran war nicht zu denken.
an ihn, ſie und das Kind.

Dazu war ſie in
um ſich zu fügen.

Sie klammerte ſich

Sein Gang war raſcher geworden, ſeine Gedanken verwirr-
ter. Er mochte nicht mehr daran denken. Warum auch Es
ließ ſich wirklich nicht ausweichen, nur durchkämpfen!

W ward's ruhiger in ihm; vielleicht ging alles
beſſer, als er hoffte.

Wenn man das Größere nicht erringen konnte, ſollte man
nicht auch glücklich werden mit dem wenigen Erreichbaren?

Er gehörte zu Luiſe und dem Kinde. Sie waren nun ein-
Wie ſein Schickſal geworden, nun mochte er das ihre be

en.
Es war ſpät geworden, und eilige Paſſanten, in dichteTücher gehüllt und lebhaft laudernd, ließen die Gaſſe lauter

werden. Er mußte in der Nähe des Theaters ſein.
Richtig dort drüben. Sein Kopf arbeitete lebhaſt, faſt hihig.

Er wollle ſich beruhigen und ſchlenderte die ſchmale Straße
hinauf zur Promenade.Am Tiſch fand er die ewohnte Geſellſchaft, die gewohnten
Reden, den gewohnten Lärm.Dieſe luſtigen Geſellen ließen's wirklich nicht ahnen,
das Leben ernſt ſei.
Man bewillkommnete ihn freudig, und gewagte Witze ſuchten
ſein ſeltenes Erſcheinen zu erforſchen.

Man hatte inzwiſchen ſchon wieder manch luſtigen Streich
erledigt; jede Nacht was anderes.

Franz Xaver blieb zerſtreut und wenig mitteilſam. Aber
das Durcheinander von Laune und Stumpfſinn beruhigte ihn.

Göllner machte, wie jeden Abend, ſeinen Stammwitz, indem
er erklärte, da ſich um zwölf Uhr der Feſtzug in Bewegung
ſetze.Kat Zange ſchob ſeine Zigarre auf Schluß und ertklärte,

daß er nach der dritten Runde nach Hauſe wolle. Er hatte
nämlich eine Kleinigkeit gewonnen.

Trotz aller Zureden ſchloß ſich ihm Xaver an. Sie lockten

Auf der Straße ſetzten ſich die Zurufe noch ein Weilchen
fort; dann trabten der Herr Rat Jange mit feinem unbe
ſtimmbaren Hunde ſchweigfam über den Fahrdamm, Franz
Xaver Glockner ebenſo ſchweigſam an ſeiner Seite.

(Fortſetzung folgt.

daß

und wihelten; er blieb ſtandhaft.
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Der Ser Gefreite als Soldatenſchinder. en

Mißhand eines enen hatte ſich vor dem
gericht der 38. Diviſlon Erfurt der ere Maurer und
jehige Gefreite Hermann Heß von der 1. Kompagnie desRegiments Nr. 96 in G zu verantworten. h Retperct-
ſchaftsführer ſah er eines Morgens vor dem Dienſtantritt die
Gewehre ſeiner Korporalſchaft nach und fand das Gewehr des
Musketiers verroſtet. Der Angeklagte ſtieß nun den
Bartz in den Verſchlag und verſehte ihm fünf bis ſechs Ohr
feigen, die der Geſchlagene dadurch abzuſchwächen ſuchte, daß
er die Hände hochhielt. Der Gefreite rief nun: „Hände we

Kopf hochl!“ und ſchlug zu. Danach trat er den V. m
dem Fuß, daß er gus dem Verſchlag hinausflog, verfolgte
ihn mit einem Stock und ſchlug ihn dreimal damit über den
linken Arm. Der Mißhandelte kühlte in der Nacht den ihn
ſchmerzenden Arm. Der Gefreite hatte gber ſein Mütchen noch
nicht hl gab dem B. noch einige Fauſtſchläge ins Genick
und einige Ohrfeigen und warf zweimal mit einem Schemel
nach ihm, wodurch er einmal getroffen worden ſein will. Auch
rief der Gefreite: „Klopfpeitſchen raus, Fenſter zu!“, welchem
Wunſche aber die übrigen Mannſchaften nicht nachkamen. Der
Angeklagte iſt geſtändig, wollte aber dem B. nur einen Denk
zettel geben, im übrigen ihm nicht wehe tun. Das Gericht
nimmt einen minderſchweren Fall an, da
dem Mißhandelten Nachteile aus der Behandlung nicht er-
wachſen ſind und billigte dem mildernde Umſtände
zu, weil er gereizt geweſen ſei und ſeine Führung mit „Recht
gut!“ bezeichnet iſt, und verurteilte ihn zu drei Wochen
MNittelarreſt. Der Vertreter der Anklage hatte fünf
Wochen beantragt. g
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Ansland.
Frankreich. Das Ergebnis der Gemeinde-

ratswahlen. Das Miniſterium des Jnnern veröffentlicht
eine Statiſtik der Gemeindewahl- Ergebniſſe in den Hauptorten.
Jn 379 Departements- und Bezirksſtädten gab es vor den
Wahlen 230 miniſterielle, 131 antiminiſterielle und 18 zweifel
hafte Gemeinderäte. Nach den Wahlen ſind die betreffenden
Zahlen: 260, 102 und 17. Die Miniſteriellen haben ſomit
30 Gemeinderäte gewonnen, die Antiminiſteriellen 29 Räte
verloren. 2415 Hauptorte von Kantonen (Kanton iſt eine
adminiſtrative Unterabteilung des Bezirks) weiſen nunmehr
folgende Parteizuſammenſetzung auf: 1475 miniſterielle, 837
antiminiſterielle, 103 zweifelhafte Gemeinderäte. Die Miniſte-
riellen haben hier 200 Gewinne und 55 Verluſte zu verzeichnen,
macht einen Nettogewinn von 145 Kantons-Hauptorten.

Demnach ſind die Geſamtergebniſſe in den Hauptorten der
Regierungsparteien günſtig. Die Oppoſition aber bezweifelt
die Wahrhaftigkeit der amtlichen Statiſtik und betont die über-
wiegenden Erfolge der Antiminiſteriellen in den großen und
mittleren Provinzſtädten.
Eine beſondere Zuſammenſtellung der ſonſtigen Ergebniſſe

fehlt noch immer. Sie allein wird ein Geſamturteil in ſo
zialiſtiſcher Beziehung ermöglichen. Bis dahin iſt es für die
freilich von vornherein klar geweſene Ungunſt der ſozialiſtiſchen
Wahlſitugtion charakteriſtiſch, daß die amtliche Statiſtik es nicht
für nötig bezw. nicht für möglich hält, die ſozialiſtiſchen Wahl-
ergebniſſe geſondert anzugeben. Erſt dann könnte man auf
zahlenmäßiger Grundlage auch prüfen, inwiefern der Verſuch
von Jaures, ſeine Taktik durch die Wahlergebniſſe zu recht-
ſertigen, mindeſtens quantitativ berechtigt iſt. Qualitativ iſt
ja jener Verſuch gewiß nicht ſtichhaltig, da es ſich ganz vor-
wiegend (bei den miniſteriellen Sozialiſten) um bürgerlich-
ſozialiſtiſche Kartellergebniſſe handelt, bei denen man nie
wiſſen kann, wo der ſozialiſtiſche Erfolg anfängt und der bür-
gerliche aufhört.

Spionage und kein Ende. Das Schwurgericht
zu Nancy verurteilte den Händler Dine wegen Spionage zu
3 Jahren Gefängnis, 3000 Franken Geldbuße, 10 Jahren
Ehrverluſt und 10 Jahren Landesverweiſung.

Jn Paris läuft jeßt wieder das Gerücht von der Auf-
deckung einer ſehr ernſten Spionage-Affäre.

Rußland. Maifeier-Nachklänge. Die Londoner Zeitung
Morning Poſt, die ſonſt in Arbeiterfragen ſehr reaktionär iſt,
zrachte von ihrem Warſchauer Korreſpondenten H. H.

v e

Manifeſtanten brachte,
Heit zu

en en

und ſtießen ihn, ſo

lange ſie nur wollten. einenkleinen, 10 jährigen Zeitungsjungen in den Hof und unter
warf n derſelben alen Prozedur der Knabe wurde dannper h hingusgeſtoßen, Ein Poliziſt ſchlug 2 Frauen,

ſie nicht ſchnell genug die Straße räumten. Genau vor
r war ich in Salonika, als die Aufſtändiſchen durch

ihre Bambenattentate die Stadt in eine Panik verſetzten. Trotz
der großen Erbitterung der Bevölkerung haben die türkiſchen
Offiziere alles aufgeboten, ihre Mannſchaften unter Disziplin
zu halten und ſie zu zügeln. Und hier in Warſchau gab es
keine Attentate, See eine ſtille, ruhige Demonſtration. Wäre
es nicht an der Zeit, daß fremde Gendarmerie- Offiziere ernannt
werden, um hier, wie in Macedonien, europäiſche Disziplinar-
methoden einzuführen

Ueber die Maifeier in Riga wird geſchrieben
Um die Polizei in ihrer Wachſamkeit zu täuſchen, beſchloſſen

die hieſigen organiſierten Arbeiter, diesmal die Maifeier am
24. April zu veranſtalten. Schon um 11 Uhr früh verſammel-
ten ſich eine Menge Arbeiter, etwa viertauſend an der Zahl,
auf dem Platze an der Paulskirche. Die Dächer der umliegen-
den Häuſer waren von zahlreichen Zuſchauern beſetzt. ie
Polizei ergriff ſofort die lichen Maßnahmen und ſperrte den
Eingang in alle anliegenden Straßen ab. Um einen blutigen
Zulammenſtes mit der Polizei zu vermeiden, gaben nun die

iter der Demonſtration die Parole aus ſich zu zerſtreuen
und in einem anderen Punkte der Stadt zu verſammeln. Doch
auch hier entwickelte die Polizei ihre ganze Findigkeit, um die
Arbeiter zu einem gewaltſamen Zuſammenſtoß zu provozieren.
Sie verbarrikadierte einen Ausgang von dem Platze aus, wo
die Demonſtranten verſammelt waren, mit Waggons der Tram-
bahn, umzingelte die Menge, ſonderte ſie in vier Kadres und

fing an, die Arbeiter mit Revolverkugeln zu traktieren und
mit Säbelklingen zu bearbeiten. Wenn im Schlußreſultat nur
eine Perſon verwundet und eine kontuſioniert wurde, ſo iſt
das lediglich dem Umſtande zu verdanken, daß die Poliziſten,wie es ch herausgeſtellt hat, mit ganz untauglichen Revolvern

ausgerüſtet waren auch ein Ergebnis der Diebereien in der
e Militär und Polizeiverwaltung, die diesmal wenig-
tens zum erſtenmal zum Nutzen der revolutionären Bewegung

gedient haben.
Es wird behauptet, daß die Schutzleute bereits zwei Wochen

vor der Maifeier im Attackieren der Volksmenge einexerziert
wurden. Am Vorabend der Demonſtration aber wurden die

um 2 Uhr nachts in die Kaſernen konſigniert und
die Mannſchaften, Gewehr bei Fuß, bereit gehalten

Trotz alledem iſt es der Sozialdemokratie gelungen, wäh-
n der Demonſtration eine große Menge Flugblättar zu ver

reiten.
Die Preßknute. Der Miniſter des Jnnern hat die

Zeitung Woſchod, eine ruſſiſche Wochenſchrift, auf 6 Monate
aufgehoben.

Der Krieg in Ofaſten.
Endlich muß ſelbſt von den Ruſſen die vollſtändige

Abſchließung von Port Arthur zugegeben werden.
Die ruſſiſche amtliche Telegraphen-Agentur meldet, daß der
Verkehr zwiſchen Port Arthur und Mukden unterbrochen ſei.
Die Japaner ſind auch der Hafenſtadt Niutſchwang bedrohlich
nahe gerückt. Die Ruſſen haben ſich von dort zurückgezogen
und nur eine geringe Anzahl von Mannſchaften zurückgelaſſen.
Jn der Umgegend dieſer Stadt machen ſich chineſiſche Räuber-
banden recht unangenehm bemerkbar.

Die New. Chikago Daily News meldet aus Tſchifu, das
dritte japaniſche Geſchwader habe mit der Beſchießung der
Befeſtigungswerke von Dalny begonnen; die Landbatlterien
wurden bald zum Schweigen gebracht und die ruſſiſchen
Truppen durch das japaniſche Feuer vertrieben. Die Japaner
landeten alsdann unter dem Schutze der Schiffsbatterien, wo
rauf ein kombinierter Angriff ſtattfand. Alles deutet darauf
hin, daß Dalny augenblicklich ſich in den Händen der Japaner
befindet.

Ueber die Abſichten des ruſſiſchen Oberkommandierenden
Kuropatkin wird dem B. T. aus Petersburg gemeldet: Jetzt
wird auch an offiziellen Stelle zugegeben, daß General Kuro-

patkin erklärt hat, er könne vor dem Eintreffen ber
iliſierten europäiſchen Armeekorps nicht zum
n, da er zu bedeutende Verſtärkungen nach P

abgegeben habe. Da die beiden Armeekorps erſt Ende Juni in
Liaujang eintreffen, im Juli aber die Regenperiode beginnt,
ſo wird der ruſſiſche Angriff erſt im Auguſt
beginnen. Bis dahin wird alles darauf angelegt ſein, einen
Entſcheidungskampf zu vermeiden, die Japaner durch Beunruhi
gung im Rücken hinzuhalten, und die ſtrengſte Defenſive zu
verfolgen. Der eigentliche Feldzug wird daher erſt im Auguſt
beginnen, bis zu welchem Zeitpunkt Port Arthur äg, allein
halten muß. General Kuropatkin hat gemeldet, daß die Feſt
ung ſich bis zu jenem Zeitpunkt gut halten kann, und er alles
tun wird, um nicht umzingelt und eingeſchloſſen zu werden,
ſau Ching von Weſten heranrücken ſollte. Für dieſen Fall iſt

er Rückzug der ruſſiſchen Hauptmacht auf Mukden und ſogar
auf Charbin vorgeſehen.

Jnzwiſchen rücken die japaniſchen Landtruppen immer weiter
in der Richtung auf Liaujang vor.

Jn der Mandſchurei ſelbſt machen die Chunguſen, die man-
dſchuriſchen Räuberbanden, den Ruſſen zu ſchaffen. So wurde
die Eiſenbahnſtation Jantai von 800 Chunguſen überfallen
hundert Mann der ruſſiſchen Grenzwache wurden überraſcht, als
ſie ihre Pferde tränkten. Eine auf der Bahn zur Hilfe auß
geſandte Jnfanteriekompagnie verjagte die Chunguſen, welche
dabei 70 Tote und Verwundete hatte; ferner wurden 16 Manngefangen. Unter den Toten ſollen Japaner gefunden worden
ſein. Eine weitere aus Liaujang zur Hilfe ausgeſandte Kom
pagnie mit zwei Geſchützen kam erſt nach Beendigung des
Kampfes an.

Einen Angriff auf Wladiwoſtok hat am Sonn
abend ein japaniſches Geſchwader gemacht. Ueber den Aus
gang der Beſchießung iſt noch nichts Näheres bekannt.

Am letzten Dienstag haben die Japaner ein Torpedoboot
verloren. Dasſelbe gehörte zu den in der Kerpbucht (in der
Umgegend von Port Arthur) operierenden Schifſen. Der Ad
miral Katurka meldet über den Vorfall Ein japaniſches Ge
ſchwader landete am Dienstag bei Tazakau unweit Dalny,
Truppen, die den Telegraphen zerſtörten. Es kam zu einem
Gefecht mit 200 Mann ruſſiſcher Jnfanterie, die ſich zurück
zogen. Ein japaniſches Torpedoboot explo-
dierte auf einer ruſſiſchen Minez ſieben Mann
ſind tot. Das Geſchwader kehete dann nach dem Rendezvous-
Platze zurück.

Von einem ruſſiſchen Armeelieferungs-Schwindel wußte dieſer Tage ein Warſchauer Blatt
zu erzählen. Dasſelbe ſchrieb:

Der Militärkommiſſionär Sacharow machte bei einem hieſigen
Schuhwarengroßhändler eine Beſtellung auf hohe Stiefel im
Betrage von 10 000 Rubel. Die Beſtellung wurde zum ver-
einbarten Termin von Warſchau nach Jrkutsk abgeſandt. Vox
einigen Tagen kehrte ein Teil des Transportes nach Warſchau
zurück, da es ſich herausgeſtellt hatte, daß die Stiefel
nicht genäht ſondern nur zuſammengeklebt
waren und ſchon beim Anprobieren auseinandergingen. Die
Firma verweigerte die Zurücknahme des Transports, indem ſie
angab, daß die Stiefel bereits gebraucht worden wären. Eben-
ſo verweigerte ſie die Rückzahlung der als Handgeld empfange-
nen 1500 Rubel.

Verſammlungsberichte.
Maler.

Jn der am 10. Mai ſtattgefundenen
referierte Kollege Müller über: Die Bedeutung der Gewe
ſchaften auf wirtſchaftlichem Gebiete. Der 1 ſtündige Vortrag
wurde von den Kollegen mit Beifall aufgenommen. Zu dem
am 12. Juni im Bellevue ſtattfindenden Sommerfeſt mit darauf
folgendem Ball wurde eine Kommiſſion von 10 Mann gewählt,
welche gemeinſam mit dem Vorſtande die Arrangierungen treffen
ſoll. Der am 5. Juni geplante Ausflug nach Weißenfels wird
zu gunſten der Gewerkſchafts Verſammlung gute Eine
längere Debatte entſpann ſich über unſere Lohn und Arbeits
verhältniſſe.

Da die Zeit ſchon ſo weit vorgeſchritten und dieſer Punkt
einer eingehenden Erörterung bedarf, wurde die Debatte ab-
gebrochen und zu der am 17. Mai ſtattfindenden außerordent
lichen Mitglieder- Verſammlung vertagt. Die regelmäßige Mit-
glieder Verſammlung, welche auf den 3. Feiertag fä d ſipdet
dann nicht ſtatt. (Eingeg. 11. dſs.)

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z. Tanzmuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten dürfen

vor 3 Uhr nachmittags nicht beginnen (Oberpräſidialverordnung
vom 23. April 1896, S 11, Abſ. 3). Der Gottesdienſt um 6 Uhr
abends hat nichts zu bedeuten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Konsumverein Wittenberg.
Freitag den 20. Mai er. r in Voigts Lokal

Kollegienſtraße

außerordentl.
Tagesordnungl. cher über Erwerb eines Hausgrundſtückes in Klein-Wittenberg.

2. Geſchäftliches.
Der Vorſtaud. W. Wagner. Ganſchow.

General-Verſammlung.

rb.-Bild.-Vor. Haſſe,

Heute W keine
Vorſtandsſitzung (der
Volksverſamml. halb.)
dafür am 18. d. Mts.
abends 8 Uhr.
We lortragsabend.

Zahlr. Erſch. erbeten.

Morgen Dienstag

Walderholungsſtätte Hride.
Dienstag

a e Feſt.Wiedereröffnung Donnerstag den 19. Mai. Se e
Anmeldungen Kleine Steinſtraße 6.

Schlachtefe ſt.
Joh. Fischer,

Große Goſenſtraße 7.

fopstergite,

Hamsterfelle laufen
Gebr. Danglowitz, giſcherplan 2.

Wanzentinktur,
Madtkat i gern Wanzen,

empfiehlt
Max Räaädler, Rannischestr. 3.

Otto Just, L. Wuchererſtr. 45
empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Bretter, Latten, BVettſtollen, Kant-
holz, Scheitholz, Dachpappe,

örnerſtraße.

Gesohäfts Eröffnung-
Einem geehrten Publikum von

die ergebene Anzeige, daß ich hier Elb
machermeiſters Finſter ein

täten meine werten Ku eneues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

lein Wittenberg und Umgegend
aße 1 im Hauſe des Herrn Schuh-

Tabak und Zigarren- Geſchäft
ird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch nur gute Qualie e wette inden zu eben tellen zu können und bitte ich mein

o Bramcdis.

Ecke ß ßMitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Gelegenheitskauf.
u mit Matr. 24 Mk. Ge

Spiegel 3 Mk.Jeppich u. Ahr ſofort pakie zu ver

irreſten Speiſekartoffeln, Magn. bounme d n e re blaßrote e. bekommt man
bett Wetten 14 Sofatiſch zum billigſten Tagespreiſe
Slüſchſofa 48 R. Kleiderſchrk. 20 k. I
4 hle à 3 bei M. Köppo. Triftſtraße 16.
Kaunfen Geiſtſtraße 21, 2 Treppen. NB. Futterkartoſfeln habe noch abzug.

um das Hinabfallen der Blumen-
töpfe zu verhüten,

verſtellbar für jedes Fenſter,
T .95, 1.15, 1.30, 1.50, 1.65 M.

sfensterspiegel,

h höhe
C. V. Rütter.,

Leipzigerstrasse 90.
Auf alle Preiſe

5 Prorent Rabatt in Marken
des Rabatt-Spar-Vereins.

Dachpix uſw.
Guterh. Fahhrad 39 M., beſſ. 2 tourig.

Ziehharmonika ſpottb. Leipzigerſtr. 27, p.

Mottenpulver
gegen Motten u. deren Brut empfiehlt
Max Rädler, Ranniſcheſtr. 3.

Arbeitsburschen
für Druderei und Pepierweren geſecht

Kl. Braubausstr. 20.

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Sportwagen

usaßraasput

H. Mederake, burgstr. 65.

Rabatt-Sparmarkon
Extraſtarke z e i t e r wagen nehme loſe und eingeklebt im Buch in findenden Geburtstage die Wai ken

Emaille- Geſchäft
empf. i. ar. Ausw. z. bekannt bill. Preiſen eder Höhe mit in Zahlung.

G rae Ecke Neumar

Die Volksbuchhandlung.

Unſerem Vertrauensmann Karl
Inkobs zu ſeinem am 17.

herzlichsten Glückvwünsche.

rafe. Linns Lasoh un Vran.



elegenheit. 4. Verſchiedenes.
D. S. Wegen der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung iſt es unbedingt Pflicht eines Kolle T T Seinen

lein J Im Hin ch T
Hahlpelle Halle a. S

r r S 7 m 44c e e k. a eſOrtsbrnerhiſe e r r

e S v t
r

des

Zu Halle a. S.
Dienstag den 24. vormittag 9 Uhr im liſchen Hof

General -Arerſnmutlaetg-Nensiag den 17. Rui abends präziſe 39, Uhr in uliſden ſof. Croßer Verlin 14

Mitglieder erſutntrlung
Tagesordnung: 1. Die Antwort des Arbeitgeberbundes im a

anf unſere Lohnforderung. 2. Bekanntgabe der Erhebung über gezahlte Löhne.

Festhuchen- Zücherei

la gem. Moehlis Pfd. 18 Pf.
la gem. krist. Mehlis Pf. 18 Pf.
Weizenmehl e Pfo. 13 Pf.
Weizenmehl a 59 f. 60 Pf.
la Backmehl (frederiks) Pfd. 30 Pf,
Suſtana-Rosinen Pfd. 24 Pf.
Rosinen mit Kern l. 34 P.
Korintken Pid. 25 P.
Me Sorten Gewürze (Cahnehl, Cardemon, Sukacde etc.

zu bifigsten Preisen,

la Schmalz Pfd. 46, 44 Pf.
la Backbutter
la Margarine
ff. Margarine
Unerreicht

Jauild ten I

ſ. 95 I ſſCcaffoeſöſoeſseßoſoſogo ſNi. 62 ſ. ſCaſcao T N o
dettker's Zackpulver

3 Packete 20 Pf.
Xussbaum

Pfd. 24 Pf.

Napfkuchenſormen
25 Pf., 88 Pf. 40 Pf. 50 Pf.

Aschkuchen formen
40 Pf., 50 Pf., G5 Pf.

Reibesehiüsseln
60 Pf., 70 Pf.

Pastetenformen Konfektspritzen
8 Pf., S Pf.

r

är. Uirienstr. 60/61.
n See Nähmagchine,

Pudding formen
48 Pf., 60 Pf. 65 Pf. 70 Pf.

Puddingformenm, an
75 Pf., 1.15, 1.30.

Aschkuchen formen
42 Pf., 48 Pf.

Schneesechläger
amerik., 28 Pf.

Schneeruten
18 Pf., 15 Pf.

Springformen Russieckformen
80 Pf. 70 Pf. Forion enth. 1 Dtx4 wort 33 Pf.

leopold nzarjüssersir. 3/5.6. m. b. H.

T sord A fär dastaſſen r a d 5 v e bceuna e 2. Kranken

o Wbel-
erntt Auswahl r

als echt u. immittiert NußbaumEiche, Mahagonm, in

Herren u. Damen 5Schreis

in ein tiſche, Bücherſchränke, Bü-

fetts, iſſen-, Steg und
Sie ſyleget u Syentge

erſpiegel mit Schränkchenbelspielloson Erfolges oder Korſolen, Srunkſchränke,

zum D. Male prolongiert Bertikows, Kleiderſi ränße,

2 völlig neue Burlesken:
und franzöſ. Bett

keuſche Antonius
L n mit und ohne Matratzen,

und

aſchtifche mit und ohne

Abenteuer in Harem

Was
Marmor, Rachttiſche, Garde

mit

roben Sqhränke, Seiden-,
Stüſch- u. Rips- Garnituren

Hartsteinm
in den Hauptrollen.

Faneel Hofas, Teppiche

Es Wird

Zilder, Sortieren, Gar
dinen, FTiſchdecken u. v. u

weitergelacht!
Außerdem der völlig neue

Kompl. Salons, Wohn und
Schlafzimmer Einrichtungen.

Spezialitätenteils
Elfriede Triehel

Alles ſehr preiswert durch große

Konzertſängerin.

Gelegenheitskäufe.

Achilles u. Athene
Glanzleiſtungen an der jon. Säule.

eiſtſtraße 25.

James Thomas

Akte n nehme ſtets im

der mod. Jongleur a. d. Drahtfſeil.

Zahlung.

The 3 hHateaps
W kauft man billigſten

Squeeriit eer Groß, e ſolle t. kang.
Nur dopp. ger. neue Federn.

r Ab 16. Mai: W BBeekbett 1 1I8 k.M Unterbett Nr. 2 l M.Gaſtſpiel der unäbertrefflichen Ken r Mr. 8 25 Mk.
u. ſ. w.

s Rabatt.ed d. Rabattsparvereins.i

Benckwitz Nachf.,
sohmooratrasso I

Vixter Nwinn

Sänger,

e erel 3 k.Deutſ ges beſte und größte z S Z. 3
Clite Herren -Gesellschaft. z c S

43 er en,16 15cäg a grosse Soiree

mit a per reichhaltigen

San aus theatr.
Enſembles, Quartetts, Terzetts,

Jeder Radfahrer
erhält gratis, franco meinen Catalog-

Fahrradversandhaus
Vihelm Kolvo, Puisburg (Rh.)

Ein Portemonnaie mitgebr., gut nähend, verk.
SaalwerderſtrTerqhe, Kl. Ulrichſtr. 18.

wWorgen DienstagS großes Schlachtefeſt.
Ad. Wackernugel,Viktoriaſtraße 31.

humor. Soloſzenen, Liedern uſw.

An cie Damen von Halle und Umgegend
wenden ſich jetzt die Kaufleute in den Zeitungen mit verlockenden Anpreiſungen man überbietet ſich in der Größe der Jnſerate, verſpricht ganz beſondere Vorteile,
Ausnahme Tage werden zur Regel, Rabatt ſteigt bald zur Höhe des Honigkuchen Syſtems und das Publikum ſteht verwirrt ratlos wo ſoll man
aufen Nur bei wenigen Artikeln iſt ja der Laie imſtande zu beurteilen, ob der billigere Preis nicht durch geringere Güte der Ware erzwungen wurde,
und dann Bei dem Artikel Damen Konfektion liegt es inſofern günſtiger, als man hierfür in der Firma Geſchw. Loewendahl ein Spezial

ſie ſonſt nur in Engros-Geſchäften anzutreffen jſt.

Geſchäft hat, wie es nur wenig Großſtädte aufweiſen können. Die vielen großen Schaufenſter dieſes Hauſes veranſchaulichen alles, was in Damen Bekleidung
gerade modern iſt; es wird hier in Jacketts, Koſtümen, Capes, Kragen, Kleiderröcken, Bluſen e. eine Auswahl in allen Preisſtufen geboten, wie

Durch ihren großen Bedarf hat die Firma ſchon beim Einkauf weſentliche Vergünſtigungen, die von vornherein
den Käufern zugute kommen, und es iſt es erklärlich, daß man hier ſchon Anfang der Saiſon auffallend billig kauft, wobei man die Gewähr hat, nur ausge
wählte, friſche Sachen zu erhalten. Wenn nun die Firma Geſchw. Loewendahl, wie gerade jetzt, zu herabgeſetzten Preiſen verkauft, ſo
darf wohl Laie wie Kenner hier ſeine Einkäufe mit der Ueberzeugung machen, daß er billiger nirgends kaufen kann.

Verlag und für die Inſerate veraniworſiſch: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdrugerei (E. G. m. d. H.) Halle a. S.
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zum Volkoblatt.
Fr. 114. Halle a. S. Dienstag den 17. Mai 1901.

Deutſcher Reichstag.
91. Sitzung. Sonnabend, den 14. Mai 1904, 1 Uhr.

di Bundesratstiſche: Freiherr v. Stengel, Dr. Nieber
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Beratung derReſolutionen Budgetkommiſſion zum Etat der Folt

und Verbrauchsſteuern.
Die Reſolutionen lauten
1. Die Verbündeten Regierungen zu erſuchen, in Erwägung

zu nehmen ob und inwieweit die Beſteuerung des aus
andern Stoffen als aus Rüben hergeſtellten
Zuckers herbeizuführen iſt, ſowie ob und in welchem Umfange
die Ausführungsbeſtimmungen zu S 2 des Zuckerſteuergeſetzes
vom 27. Mai 1896 mit Bezug auf die Beſteuerung von
Rübenſäften einer Abänderung zu unterziehen ſind.

2. Den Reichskanzler zu erſuchen, ob Fälle vorliegen, in welchen

Jnländer durch die Ausführung des hunverſchuldet beſonders hart betroffen werden, und falls ſolche
Fälle feſtgeſtellt werden, zu erwägen, ob hier eine Erleichterung
h Got v. Blenhuſen (Hoſp. d. Zentr) begründet di

Olenhuſen (Hoſp. d. Zentr.) begründet dieerſte Keine 4Abg. Gamp Kepti Die Beſteuerung des Stärkezuckers würde
nur zu neuer Belaſtung der Rübeninduſtrie führen. Uebrigens
können Sie ſich von der Minderwertigkeit des Stärkezuckers
aus den Proben überzeugen, die ich auf den Tiſch des Hauſes
wiekerggea habe. (Die wenigen anweſenden Abgeordneten be
eben ſich zum Tiſch des Hauſes und koſten den Zucker. Ein
bgeordneter der Linken ſpeit ihn unter vergnügtem Lachen der

Kollegen ſofort wieder aus.) Unſer Kartoffelbau rentiert ſchon
ohnedies miſerabel. (Zuruf des Abg. Dr. Müller Sagan.)
Wenn Sie n werden (Heiterkeit), halte ich Jhnen
den Vortrag, den ich jetzt dem Zentrum halte. Jch bitte Sie,
die Reſolution abzulehnen. Man kann einem Finanzminiſter
gegenüber nicht vorſictig er Heiterkeit und Beifall.)

ie Abea. Frhr. v. Richthofen (konſ.) und Vogt Hall
(Wirtſch. Vgg.) treten für die Reſolution ein.

Unterſtaatsſekretär v. Fiſcher beſtreitet, daß ein Bedürfnis
nach Beſteuerung des Stärkezuckers beſtehe.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Bp3 erklärt, daß ſeine Partei
egen die Reſolution Nr. 1 und für die Reſolution Nr. 2
immen werde.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Götz v. Olenhuſen

und Gamp wird die Reſolution Nr. 1 gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der m Gruppen, des Abg. Gamp
und einiger Konſervativen, die Reſolution Nr. 2 beinahe
einſtimmig angenommen.

Nächſter Punkt der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf
betr. Aenderung der Zivilprozeßordnung. Er ſucht
eine Entlaſtung der Zivilſenate des Reichsgerichts unter an-
derem dadurch zu erreichen, daß er die Summe, von der an
Reviſion zuläſſig iſt, auf 3000 Mark erhöht. Jn Verbindung
hiermit wird ein Jnitiativantrag Hagemann (natl.) verhandelt,
der auch von den Konſervativen, Reichsparteilern, dem Zentrum
und den Freiſinnigen unterzeichnet iſt und durch Erweiterung
der Kompetenz der Schöffengerichte eine Entlaſtung des Reichs
gerichts auch in Strafſachen herbeiführen will.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Bei der bedeutenden all
ährlichen Frrnehrnng der Klagen bei den Zivilſenaten des

eichsger/ hts wird die Zwiſchenzeit bis zur Verhandlung auf11 bis 12 Monate wachſen, Wenſs die Zahl der unerledigten

Sachen, die jetzt n jährlich 2000 beträgt. i
dem alten Reichskammergericht, das dadurch einen unauslöſch-
lichen Makel auf die Geſchichte der deutſchen Rechtspflege ge-
worfen hat. Es wächſt damit auch die Gefahr, daß Leute nur
W Zweck der Verſchleppung an das Reichsgericht gehen.

adurch kämen die ehrlichen Leute immer ſpäter zu ihrem
Rechte, was für unehrliche ein neuer Anreiz zu fiktiven Revi-
e wäre. Ein ſolcher Zuſtand iſt beſchämend für

So ging es einſt

ie Rechtspflege und bedenklich für die Autorität des höchſten
Gerichts. ie Regierung war ſich des Widerſtandes der
Volksvertretung wohl bewußt. Sie hat erſt 1898 eine der-
artige Vorlage abgelehnt. Jnzwiſchen hat ſich die Lage be-
deutend verſchlechtert, und ein anderes Mittel iſt doch nicht

nden worden, als die Erhöhung der Reviſionsſumme.
bedaure, daß zu vie Frage wieder vorwiegend Juriſten

rechen werden. ie haben bekanntlich immer verſchiedene
einungen. Jch hoffe aber, daß meine Darlegungen und die

Autoritäten, die uns zur Seite ſtehen, ſie wenigſtens zweifel-
ha machen.

eichsgericht, w. r wer haben ſich trotz
Schädigung auf den Boden unſeres Antrages e. Es
ſragt ſich nun, ob durch dieſe Aenderung der Rechtspflege ein

achteil engeht Wenn Sie dieſe Vorlage annähmen, würden
etwa 70-80 Reviſionen, die ſonſt zu einem materiell anderen
Urteil geführt hätten, jetzt von der Reviſion ausgeſchloſſen ſein.

Iſt nun die Geſchäftslage des Reichsgerichts derart, daß wir
der deutſchen Nation in a 75 Fällen ein Opfer zumuten
können, oder iſt das Jntereſſe der beiden Parteien ſo groß,daß dies nicht möglich iſt Schon bei der Schaffung des
Reichsgerichtes iſt hervorgehoben worden, daß ſeine Aufgabe
nicht darin e möglichſt viel Fälle materiell zu entſcheiden,
ſondern formell eine Art Kontrolle über die Rechtspflege aus
zuüben, die nicht nur den beim Reichsgericht anhängigen 37
zeſſen, ſondern auch den 3 Millionen Amtsgerichts-, Landge-
richts- und Oberlandesgerichtsprozeſſen zu gute kommt. ie
Einzelfälle, die kleineren Sachen, müſſen geopfert werden, um
überhaupt eine höhere Jnſtanz halten zu können. Jn Frank-
reich, in dem die Gleichheit durch Geſetze mehr als in allen
anderen Ländern beachtet wird, und demokratiſche Anſchauungen
das öffentliche Leben beherrſchen, kommt man mit einem Senate
und 16 Richtern aus, die kaum 20 Sachen im Jahre zu er-
ledigen haben. Aber dafür ſind ihre Urteile in der ganzen
Welt anerkannt, und der franzöſiſche Kaſſationshof hat eineAutorität, der ſich niemand an die Seite ſtellen kann. Unſere
Stellung wird noch ungünſtiger werden, wenn wir erſt zu
Kräften zweiter Ordnung greifen müſſen, oder die Richter in-
olge der Ueberarbeitung die Durchforſchung der allgemeinen
Fragen oder die Fühlung mit einander aufgeben. Der jetzige
Zuſtand der moraliſchen Stellung des Reichsgerichts
nicht, und ich bitte Sie, ihm ein Ende zu machen.

Abg. Fagemann (natl.): Wir hätten gewünſcht, daß gleich
ganze Arbeit gemacht und die Reviſionsſumme überall auf
3000 Mk. heraufgeſetzt würde. Jm übrigen empfehle ich Jhnen
den von mir und meinen Freunden geſtellten Jnitiativantrag.

Abg. Himburg We Eine er Reviſions-r halten wir für ſehr bedenklich; eher würden wir einer
rung der Senate zuſtimmen, ſonſt ſtimmen wir der Vor-
age zu.

Abg. Rintelen (Zentr.) hat große Bedenken gegen die Vor-
lage. (Der Redner ſpricht ſo leiſe, und behandelt die Frage
einer Aenderung des Verfahrens beim Reichsgericht ſo ein-
gehend, daß die meiſten Abgeordneten den Saal verlaſſen. Erſt
als er nach einer halben Stunde die Tribüne verläßt, merken
die noch Anweſenden, daß ſeine Rede zu Ende iſt, und em-
pfangen ihn mit einem kräftigen Bravo, das große Heiterkeit
hervorruft.)

Abg. Gamp (Rp.): Jch kann mich ſchließlich den Gründen
nicht anſchließen, die für eine Radikalkur angeführt werden,
aber den Weg der Regierung betrete ich ſehr ungern. Das
Reichsgericht hat den geſunden Menſchenverſtand zu ſeinem
Rechte verholfen. Widerſpruch im Zentrum.) Die Herren
vom Zentrum, die noch nicht Reichsgerichtsräte ſind (auf den
Abg. Schmidt-Warburg deutend), ſind allerdings anderer Mei-
nung. (Große Heiterkeit.) Wenn ſie Reichsgerichtsräte werden,
ändern ſie eben dann ihre Meinung. (Wiederholte Heiterkeit.)

Redner empfiehlt dann den Begründungszwang bei Revi-
ſionen und eine Teilung der Materien.

Abg. Stadthagen (Soz.): Wenn man auf dem Wege der
Vorlage weiter ginge, könnte man dem Reichsgericht alle Ent-
ſcheidungen nehmen, denn der Sinn iſt ja, je weniger ſie zuentſcheiden haben, deſto nützlicher ſind ſie für die Rechtspflege.

Wir ſete nichts gegen die Abſchaffung der gelehrten Richter,
aber ſo lange ſie beſtehen, ſoll man wenigſtens das oberſte Ge
richt nicht beſchränken. Die Vorlage ſchlägt ein durchaus
mechaniſches, plumpes und plutokratiſches Mittel vor. Warum
ſetzt man die Reviſionsſunane nicht auf 10 000 Mk. herauf?
Viel eher könnte man die ganz großen Sachen ohne Rechts
zr laſſen. Man ſpricht von gewonnenen und verlorenen

rozeſſen wie bei einem Spiel, und Herr Gamp war heute
derſelben Anſicht. Aber der Anregung können wir nicht zu-
timmen, daß die Entſcheidungen des Reichsgerichts bindend
ein ſollen. Da könnte man ja eine Reichsgerichtsentſcheidung

in einen Automaten werfen und ein fertiges Urteil unten her-
ausziehen. Es gibt viel wichtigere Fragen des Gerichtsver-
ſanrw zu löſen, z. B. die Schaffung einer einheitlichen Jn-
tanz für das Arbeiterrecht, einſchließlich der ter ngedee
gebung, mit einem höchſten Gericht für Arbeiterſachen an der
Spitze. Auch den Antrag Hagemann lehnen wir ab. Er
gibt dem Staatsanwalt noch mehr Gerichte zur Auswahl und
verſtärkt ſein Monopol. Schaffen Sie eine unabhängige Recht-

ſprechung, ſchützen Sie den Angeklagten vor der Allmacht des

Aufregung gegen dieſen Entwurf gewandt.
eigener

Staatsanwalts, nehmen Sie nicht Rückſicht auf einzelne Reichs-
erichtsräte, u be darauf, wie man am beſten wahres Rechtfindet (Beifall bei den Soz.)

Abg. Pohl r Vp.): Die Rechtsanwälte, die doch auchSachverſtändige in haben ſich geradezu mit einer n
Das Reichsjuſtiz-

amt läßt jeden Sinn für Rechtsgarantien vermiſſen, wenn es
hier davon ſpricht, daß 75 Proz. der Reviſionen erfolglos ſind.
Staat und Agrarier haben ſich dadurch nicht hindern laſſen,
ich das unbeſchränkte Recht der Reviſion für ihre r r
ichern. Aber die Richter am Reichs gericht
ind meiſt alte Herren, die ſchon mit einem

15. Jahrg.

e nach der gut T i Ruhe ſchielen.25 alten Herren Reichsgerichts an wälte
löcken auch nicht gegen den Stachel. Gerade jetzt,
wo die Fragen des bürgerlichen Rechts noch im Fluß
dürfen wir die Kompetenz des Reichsgerichts nicht einſchränken.
Es kommt eben mehr auf die Richtigkeit als auf die i
an. (Sehr richtigl) Wir müſſen die Rechtsgarantien, die das
Reichsgericht bietet, ungeſchmälert erhalten. (Bravol links.)

Abg. Engelen (Zentr.): Wir werden die Vorlage wennauch ungern, ar müſſen, denn auf anderem Wege iſt
eine Entlaſtung des Reichsgerichts nicht zu erreichen.Abg. Dove (Frf: Vag) Die Vaplage iſt ein Notgeſetz,
an das man mit einer gewiſſen Reſignation herangehen muß.
Schnelligkeit der Rechtſprechung iſt ebenfalls ein ſozialpolitiſcher
Faktör, und gerade aus dem Wunſche nach Schnelligkeit ſind
die vielen Sondergerichte entſtanden. Nun ſchlägt man als
Mittel, um die Ueberlaſtung des Reichsgerichts zu vermeiden,
eine Vermehrung der Richter vor. Aber ein gewiſſer Zu
wuäy, muß doch bleiben. Es darf doch nicht ſo weit
ommen, wie einſt, daß zwei Herren ſich auf der Reiſe kennen

lernen und bei der Vorſtellung ſich herausſtellt, daß ſie beide
Räte am Obertribunal ſind. (Heiterkeit.) Auf die Einzel-
heiten will ich nicht eingehen. Ueber dem notwendigen Flichk-
werk darf man n die große Aufgabe einer gründlichen
Reform der Zivilprozeßordnung nicht vergeſſen. (Bravol! links.)

Abg. Schmidt-Warburg (Zentr.): Als im Jahre 1875 zu
erſt eine Reviſionsſumme vom Reichstag eingeführt wurde, ſagte
man vom Regierungstiſch: Damit ſchaffen Sie einen Gerichts
hof für Reiche! (Sehr wahr! bei den Soz.) glaube,
wenn man das heute genügend hervorgehoben hätte, würde der
Reichstag nicht wagen, einen ſolchen Zuſtand der Plutokratienoch zu verſchlimmern. Heißt das Miktelſtandspolitik treiben?
Dem Armen hilft das richtigſte Reichsgerichtsurteil e Er
klagt weder auf 1500, noch auf 3000 Mk. (Sehr wahr!l bei
den Soz.) Er kann ſich dann damit tröſten, daß das Reichs
gericht ne iſt.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage geht an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Nächſte Sitzung Dienstag, 7. Juni, 2 Uhr.(2. Leſung des Geſetzentwurfs zur Bekämpfung der Reblaus,
2. Leſung des Münzgeſetzes.)

Präſident rat Balleſtrem: Jch wünſche den Herren allen
eine recht gute Erholungszeit und ein fröhliches Pfingſtfeſt!

Schluß nach 6 Uhr.

In den Tod gehetzt.
Am 25. September v. J. erſchoß ſich in Hannover der

Einjährig- Freiwillige Cordes von der 6. Komp. des Jnf.-Reg.
Nr. 73 in demſelben Augenblick, als er eine dreitägige Arreſt
ſtrafe antreten ſollte. Der Selbſtmord erregte einiges Aufſehen,
als unſer hannoverſches Parteiblatt mitteilte, daß gegen Cordes
im Manöver die unglaublichſten Schweinereien und Gemein-
heiten verübt worden ſind. Von dem Fähnrich Henniges war
er in unqualifizierbarer Weiſe beleidigt worden. Er ließ ſich
das nicht gefallen ſondern zeigte den Fähnrich an, ſo daß dieſer
beſtraft wurde. Seit dieſer Zeit hatte Cordes keinen guten
Tag mehr. Man ärgerte ihn auf alle mögliche Weiſe, ihm
wurde der Helm mit Kot gefüllt, die Säbeltroddel geſtohlen,
die Stiefel und Teile ſeines Zeltes entwendet und dergleichen
mehr. Die drei Tage Arreſt erhielt er, weil er dem Hauptmann
von Hohnhorſt unrichtigerweiſe angab, er habe ſich das Kopf
haar entſprechend dem Befehle ſchneiden laſſen. Vor Antritt
der Arreſtſtrafe ſuchte er den Hauptmann auf, um ihn um Ver
zeihung zu bitten. Erlaß der Strafe erwirkte er aber nicht.
Wegen Veröffentlichung dieſer Tatſachen war gegen den Volks
willen und unſer Volksblatt ein Strafverfahren eingeleitet,
das aber wegen Zurücknahme des Strafantrages ſeitens des
Hauptmanns von Hohnhorſt und Majors von Heimburg ein-
geſtellt wurde. Der Volkswille erhielt aber vom komman-
dierenden General eine Berichtigung, in der es hieß:

Daß Leute des älteren Jahrganges ſich während des
Manövers Uebergriffe und Quälereien gröb-
lichſter Art gegen Cordes haben zu ſchulden kommen laſſen,
iſt bedauerlicherweiſe durch die Unterſuchung feſtgeſtellt.
Da Cordes von dieſen Vorgängen in keinem lle eine
Meldung erſtattete, kann die Beſtrafung der Schuldigen erſt
jetzt auf Grund der angeſtellten Ermittelungen erfolgen.

Am Mittwoch hatten ſich nun vier Reſerviſten und ein aktiver
Soldat, der zur Aburteilung dem bürgerlichen Gerichte über
wieſen worden iſt, vor der Strafkammer in Hannover zu ver
antworten. Einer der Angeklagten war in Unterſuchungshaft.

Den Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, Cordes durch mehrere

C e Kleines Fenilleton.

Tod eines Muſiklehrers der Arbeiter. Jn Wien
ars vor kurzem im Alter von 55 Jahren ein Parteigenoſſe,
er ſich um die künſtleriſche en der Arbeiter hervor-ragende Verdienſte erworben hat: ha nun Mörth, der

langjährige Chormeiſter des Arbeiter-Sängerbundes Wiens.
Mörth war als Muſiker wie als Menſch von den ſtrengſten
Grundſätzen beherrſcht und hat die Arbeiter-Geſangvereine
Wiens auf eine hohe Stufe der Leiſtungsfähigkeit gehoben.
Ueber ſeinen Lebensgang teilt die Wiener Arbeiterzeitung fol-
gendes mit:

Er wurde am 17. November 1848 in Hernals geboren. Sein
Vater war Aushilfskellner und konnte für ſeine Kinder nichts
tun. Was er verdiente, verbrauchte er ſelbſt. Seine Mutter
plagte ſich von früh bis ſpät, um nur ihre Kinder ernähren zu
können. Vor keiner Arbeit ſchreckte ſie rn ſie hat gewaſchen,
Frieden und überall zu rig um für ſich und ihre Kinder

rot zu verſchaffen. er kleine Johann hatte eine gute
Stimme und zeigte überhaupt muſikaliſche Begabung. Er
wurde deshalb Sängerknabe und ſang ſchon als neun- und
rig Bub auf dem Kirchenchor. Den Bemühungen
einer Mutter gelang es auch, ihn im Wiener Konſervatorium
unterzubringen, wo er Unterricht im Geſang auf der Oboe
und in der Harmonielehre genoß. Sein Zeugnis, das er
dort im d 1862 erwarb, bezeichnet ihn als einen der tüch
tigſten Zöglinge. Mit 14 Jahren verlor er ſeine Mutter, undvon dige Zeit war er eigentlich auf ſich ſelbſt angewieſen.
Unter vielen Mühen und harten Entbehrungen kämpfte er ſich
durch. Mit Klavier und r w. faen er ſeinLeben. Einige Zeit war er auch Muſiker im Theater an derien, wo er h eine mehr als beſcheidene Gage bezog. Am

Anfang der achtziger Jahre wirkte er als Kapellmeiſter am
roppauer Theater. on dort kam er im Winter 1886 na

Wien Hier ſchloß er Freundſchaft mit dem Genoſſen Joſep
Scheu und wurde von dieſem für die Sozialdemotrati
wonnen. Nun wurde er neben dem Genoſſen Scheu der Muſik
rer der Arbeiter. Bakn Wir gkr a
rbei apellmeiſtere er fieä e Mörth entwickelte. Aus ihraus der äter die Kging die Miglketeue des Arbeiterheims hervor, die nun nach

dem Tode Mörths verwaiſt iſt. Genoſſe Mörth war auch jetzt
noch immer der Chormeiſter des Arbeiter-Sängerbundes, des
Geſangvereins Concordia im 6. Bezirk und des Geſangvereins
Stahlklang im 11. Bezirk. Lange Zeit ſtand er auch an der
Spitze der niederöſtreichiſchen Arbeiter-Geſangvereine.

Peter Hille, ein eigenartiger Berliner Dichter und Schrift-
iger, iſt vor einiger Zeit im Krankenhauſe zu Groß-Lichter-
elde geſtorben. Er wurde eines Nachts beim Zehlendorfer

blutüberſtrömt und bewußtlos aufgefunden. Wie der
Arme ſich ſeine Verletzungen zugezogen bat, ob durch einen
räuberiſchen r oder durch einen Unfall, iſt bislangnicht aufgellart, Peter Hille iſt wohl einer der eigenartigſten

Typen unter den neuzeitlichen Literaten; als Menſch wie als
Dichter war er eine g. unmoderne Erſcheinung, die eher
in die Blütezeit des Mittelalters paßte, als in die kapitali-

Gegenwart, die Arbeit und Disziplin zum Prinzip er-
oben hat. Er war ein paar hundert Jahre zu t geboren,

und da die fahrenden Sänger ausgeſtorben ſind, ſo blieb un-
ſerem Dichter nichts anderes übrig, als ein moderner Zigeu-
ner, ein Bohemien, ein Vagabund zu werden. Tatſächlich hat
Peler Hille niemals einen h gehabt, ſondern fand
bald hier, bald dort bei Freunden Unterſchlupf. Ein bewegtes
Leben lag hinter ihm. Als Sohn eines weſtfäliſchen Dorf-
lehrers geboren, ging der Jüngling nach halbvollendetem gka
demiſchen Studium in die Welt; er durchſtreifte Holland, Bel-
gien, Frankreich, ging dann nach England und hielt ſich län
ere Zeit in Jtalien auf. Zwiſchendurch war er wieder in
eutſchland, wo er ſich der ſogenannten „Moderne“ begeiſtertanſchloß. Schon vorher war er ſozialdemokratiſcher Zeitungs-

redakteur in Bremen, doch machte das Sozialiſtengeſetz dieſer
Tätigkeit, für die S ſo wenig wie möglich geeignet war,
ein ſjähes Ende. ieſer Beſchäftigung mit dem Sozialismus
der 70er Jahre verdanken wir den Roman „Die Sozialiſten“,
der das Moito trägt: „Allen Männern gewidmet, die keine
alten Weiber ſind!“ Dieſer Roman, der von r ſozialem
Empfinden zeugt den modernen Sozialismus aber in einem
grotesken Zerr ild erſcheinen läßt, iſt das merkwürdigſte lite-
rariſche Machwerk, das der moderne Naturalismus hervorge-
bracht hat; er iſt wargrrig für Hillers Schreibweiſe: ab
geriſſen, hingehauen, voll Geſtrüpp und Oedland, aber dann
wieder Stellen voll Energie und Schönheit enthaltend. Auch

Bahnho

7 Drama „Des Platonikers Sohn“, das das Jtalien derengaiſſance ſchildert, zeigt Spuren eines großen derr
Talents, leidei aber an Formloſigkeit und Zerriſſenheit. Und
dann ne Skizzen und ſeine Verſe und drolligen
Einfälle eigenartige Schöpfungen, denen ich Politur
fehlt und die deshalb nur literariſche Feinſchmecker befriedigen.
Als Menſch iſt Hille zeitlebens ein großes Kind geblieben.Ein auf magerem Leibe, langer, rotlicher Voll
bart, ungewöhnlich W tiefliegende Augen ſo ſchwebt
uns ſein Bild vor Augen, ſo hat ihn der ſezeſſioniſtiſche
Maler Louis Corinth auf der Leinewand feſtgehalten. bei
von harmloſem Gemüt, unpraktiſch bis zum Gipfelpunkt
Lächerlichkeit, von drolliger Naivität, oftmals der Komik nicht
entbehrend; ganz beſonders unmodern in ſeiner Verſtändnis-
loſigkeit für den Wert des Geldes. Wenn es wahr iſt, da
er in letzter Zeit in den Beſitz von Geld gelangt iſt und d
dieſes Geld raubluſtige Geſellen angelockt hat, die ihm dann
tödliche, Wunden beibrachten, ſo wäre dies eine Tragikomik
de eichen. Das Geld, daß ihn zeitlebens gemieden, hätte
ich ihm dann auch noch zum Schluß feindſelig bewieſen.

Nun der Literaturzigeuner dahin! Unſer Dichter der
der heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft zeitlebens fremd ge-
blieben iſt, der von einem Reich der Schönheit, der Freiheit,der ahnen träumte, iſt ein leuchteuder Beweis dafür,
daß der Kapitalismus kunſtfeindlich iſt. Der Dichter, deſſen
R erfüllt war von großen Gedanken und erhabenen

egungen, mußte hungern und betteln, denn für ſolche Leute
iſt kein Geld da. Möge ihm die Erde leicht ſein; Vdge der
arme, weltfremde Pilger ausruhen von ſeinen Mühen! Zu
bedauern iſt nur, daß ſein reiches Jnnenleben, das er niemandem offenbaren konnte, mit ihm zu Grabe getragen iſt.

Die Kriegsbriefe des Generals Kretſchmann, herausegeben von der Tochter des Generals, Genoſſin Liliy raun,
ſind bereits in zweiter Auflage im Verlag von Grei-
ner und Pfeiffer, Stuttgart, erſchienen. Nach wenigen Monaten iſt die erſte Auflage vergriffen geweſen. Es ſt ſchon

früher ausführlicher auf den Jnhalt des eingegangenworden, ſo daß es genügt, wenn an dieſer San nur auf die
zweite Auflage hingewieſen wird.

Jn dem Vorworte, das die Her eberin der neuen Auf
heſſiſcher Offizierelage gibt, iſt auf den Proteſt ehemal



Handlungen vorſ
und zwar mittelſt gefä

ihn beim Exerzieren auf der Bult und auf
in das Geſäß getreten und mit dem Gewehrkolben
haben ſollen. Die Anklage nahm an, daß dieſe Mißhandlungen
in dem benen das Gefühl hervorgebracht haben, er fände

den keine Liebe und bei ſeinen Vorgeſetzten
keinen Schud. Damit ſei die Urſache zu dem Selbſtmord ge
geben. Die zur Anklage ſtehenden Straftaten ſind aber alle
geſchehen dor dem Manöver und dem Cordes die Anzeige

den Fähnrich erſtattet hatte. Als Zeugen wurden einige

nicht mehr h Le s n weh gemeinten zum ungen ne lben ſei Cordes nur „beiſeite
ben“. Andererſeits wurde aber feſtgeſtellt, daß einer der

Angeklagten, Engelke, Cordes mit dem Gewehrkolben abſichtlich
geſtoßen, ihn abſichtlich mit dem Stiefel in das Geſäß getreten
hat, und zwar beim Erxerzieren und im Korridor der Kaſerne.
Er wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt, die übrigen aber

n.

Straftaten im Manöver ſind erſt nach Veröffentlichung
im Volkswille feſtgeſtellt, die Täter ſind aber nicht ermittelt.
Der Feldwebel Mollenhauer ſagte als Zeuge, er habe von der
abſcheulichen Beſchmutzung des Faine gleich einige Tage nach
dem es paſſiert iſt, Kenntnis gehabt! Gemeldet hat er es aber

Ein anderer Zeuge r daß man den Verſtorbenen

nicht
n

Auch

h, das fand man bei Cordes. Der Grund dafür war,
nſicht des Zeugen, weil er den Fähnrich gemeldet hat.
der Hauptwann v. Hohnhorſt ſcheint geſehen zu haben,

daß der Angeklagte Engelke den Cordes ins Geſäß
hat, denn ein Herse bekundete, daß der Hauptmann zu Engelke

hat: „Wenn Du jemand in den A. treten willſt,
n tue das nachher!“ Daß die Aeußerung gerade in Bezug

auf Cordes getan iſt, will der Zeuge nicht behaupten.
jeder Gelegenheit hat man, wie die Ausſagen der Zeugen er
gaben, den Cordes gefoppt und geärgert. Als die Beſchmutzung
mit dem Helm paſſiert war, iſt gerufen, damit ſich Cordes

er „Helm her, ich muß ſch Wer aber der
T iſt, das konnte nicht ermittelt werden. Ein Angeklagter
hatte den Cordes deshalb nicht leiden können, weil er, nachdem
er kaum erſt eingetreten, ſich gegen die Angriffe eines älterenKameraden verteidigt habe!! Kdles in allem, der Vorſitzende

des Gerichts hatte wohl das Richtige getroffen, als er den
einen Zeugen fragte: „Alſo Sie meinen, daß mit Cordes
Schindluder geſpielt iſt!“ Merkwürdig bleibt nur, daß man
die Täter für die anderen Straftaten nicht findet.

b behandelte, wie die Uebrigen. Was man bei anderen
a

Barteinachrichten.
Das Schiedsverfahren gegen Bernhard, Göhre und

Heine. Der Genoſſe Freiwaldt in Pankow hatte im Februar
beim Parteivorſtand den Ausſchluß der Genoſſen Bernhard,
Göhre, Heine und Braun aus der ſozialdemokratiſchen Partei
beantragt, weil ſie ſich angeblich grobe Verſtöße gegen das
Parteiprogramm bezw. ehrloſe Handlungen hätten zuſchulden
kommen laſſen. Der Parteivorſtand hatte nach Eingang des
Antrages gemäß 8 2 des Organiſationsſtatuts die Pflicht, ein
Schiedsgericht in die Wege zu leiten. Für jede Sache wurde
ein beſonderes Schiedsgericht eingeſetzt. Jn Sachen Braun hat
dasſelbe noch nicht tagen können ſein Schiedsgericht wird erſt
nach Beendigung der Wahl in Frankfurt-Lebus zuſammentreten.
Jn den anderen drei Sachen iſt der Schiedsſpruch bereits ge
fällt worden, und der Parteivorſtand veröffentlicht nunmehr das
Ergebnis, welches in allen drei Fällen mit Ablehnung
des Ausſchlußantrages geendet hat.

Zum Vorſitzenden des Schiedsgerichts war vom Partei-
vorſtand Genoſſe Die tz-Stuttgart beſtimmt worden. Freiwaldt
hatte zu Beiſitzern in allen vier Sachen ernannt die Genoſſen
Grauer, Geyer, Maaß und Wels. Von den Beteiligten
hatte zu Beiſitzern ernannt:

Bernhard die Genoſſen Calwer, Friedländer, Karl
Schmidt und Woldersky,

Göhre die Genoſſen Bloch, David und Ad. Thiele,
Heine die Genoſſen R. Fiſcher, Fritz, Robert Schmidt

und Wollfiſch.
Gegen Bernhard ſtützte ſich die erſte Beſchuldigung auf den

Artikel Parteimoral, den er in Hardens Zukunft veröffent-
licht hat. Auf dem Dresdener Parteitage hatte Bernhard den
Artikel preisgegeben; ſpäter die Preisgabe aber dahin ein-
geſchränkt, ſie beziehe ſich nur auf die Form, nicht auf den Jn
halt. Das Schiedsgericht erkannte, das Verhalten Bernhards
ſei geeignet, die Achtung der Parteigenoſſen vor den Vertretern
der Literatur zu erſchüttern.

Der zweite Punkt der Anklage richtete ſich gegen einen Satz
Bernhards, in welchem geſagt war, Harden laſſe in ſeiner Zu-
kunft auch andere Ueberzeugungen rückſichtslos zum Ausdruck

e e

were

n e eine ehrl
nicht erblicken

Die und vierte Anklage lautete dahin,
mit den an gemeinſamkonſpiriert und komplottiertum Mehring die literariſche T in der Went unm

zu machen. Das Schiedsgericht ſtellte nach m
h feſt, daß eine Konſpiration oder ein t
z Mehring nicht beſtanden hat, verdiene

rds Auftreten We r eine üge, obg
Bernhard durch Mehrings kel nsſchulzes“
gekränkt fühlen konnte.

Die fünfte Beſchuldigung betraf Bernharde
die Diktatur Mehrings in der Leipziger Vol
feſtgeſtellt, daß Mehring bei ung desarbeiters „nicht aktiv mitgewirkt“ was allerdings erſt nach
träglich ſich ergeben hat. B habe dabei in einem ent
ſchuldbaren Jrrtum gehandelt.

Sechſtens ſollte Bernhard dadurch einen Verſtoß begangen
haben, daß er ſagte, werde die Mitarbeit an bürgerlichen Blät
tern verboten, ſo werde er ſein Pſeudonym ändezn. Vor dem
Schiedsgericht ergab ſich, daß die Worte nur im ſcherzhaften
Sinne aufzufaſſen geweſen waren.

Nach alledem ſah das Schiedsgericht keinen Anlaß, gegen
Bernhard dem Antrage gemäß zu verfahren.

Gegen Paul Göhre konnte Freiwaldt die Anklage überhaupt
nicht aufrecht erhalten. Er zog die Beſchuldigung als un
begründet zurück.

Gegen Wolfgang Heine waren acht Beſchuldigungen er
hoben worden. Die erſten beiden waren ſo nichtsſagend ſie
betrafen Beſchwerden an den Parteivorſtand daß das Schieds
gericht auf ſie überhaupt nicht einging. Die fünf nächſten „An-
klagepunkte“ betrafen wiederum das vermeintliche „gemeinſame
Komplott“ gegen Mehring und die Beſchaffung von Briefen, die
Mehring einſt an Harden gerichtet hat. Das Schiedsgericht
kam zu der Ueberzeugung, daß ein „Komplott“ gegen Mehring
nicht beſtanden hat, und daß Heine ſich die Briefe und Karten
Mehrings an Harden beſchafft hatte, um gegen eventuelle An
griffe Mehrings gerüſtet zu ſein.

Der letzte Punkt der Beſchuldigung lautete dahin, Heine habe
in einer Verſammlung des 83. Berliner Wahlkreiſes am 29. Sep
tember 1903 ausländiſche Genoſſen denunziert. Das Schieds-
gericht gelangte zu der Ueberzeugung, Heine habe keine Denun-
ziation beabſichtigt; es ſei auch nicht Beſchwerde wegen der
rn bei der Parteiinſtanz des dritten Kreiſes erhoben
worden.

So hat die hochnotpeinliche Anklage gegen drei Parteigenoſſen
mit einem vollen Fiasko der Ankläger geendet. Die Anklage
war zwar von Freiwaldt unterzeichnet, aber von Stadthagen
entworfen und konſtruiert worden. Es mag hervorgehoben
werden, daß die Beſchlüſſe einſtimmig gefaßt worden ſind,
daß alſo auch die vom Ankläger berufenen Beiſitzer nach ge
nauer Prüfung der nackten Tatſachen zur Ueberzeugung ge-
langen mußten, die Beſchuldigungen ſeien hinfällig. Beſonders
unangenehm werden die Schiedsſprüche dem Genoſſen Mehring
ſein müſſen, der ſeine ganze Rechtfertigungsbroſchüre auf die
Baſis eines „Komplotts“ ſtellte, deſſen Vorhandenſein vom
Schiedsgericht einſtimmig verneint worden iſt.

Uebrigens wird der Verlauf des Schiedsgerichts, der nicht nur
für die Ankläger blamabel iſt, dem nächſten Parteitag Anlaßgeben, dem 82 des J eine prä ſere Faſſung
zu geben. Jetzt kann jeder Parteigenoſſe in Veutſchland gegen

einen beliebigen anderen Parteigenoſſen auf Grund der ein
fältigſten Beſchuldigungen den Antrag auf Ausſchluß aus derPartei ſtellen. Der e rteivorſtand at nicht das Recht, die

Stichhaltigkeit der Beſchuldigungen zu prüfen, ſondern er muß
ein Schiedsgericht berufen. Wenn dasſelbe auch ſehr ſchnell
den Antrag erledigt, indem es ihn ablehnt, ſo muß der ohne
jeden Grund vor ein Schiedsgericht Geſtellte doch gewärtigem, daß ihm ſpäter von politiſchen Gegnern der Vorwurf ge
macht wird, ſein Ausſchluß aus der Partei ſei einmal be-

antragt geweſen. Das bringt ihn in ein ſchiefes Licht, mag
er auch noch ſo klar beweiſen können, daß an der Sache abſolut
nichts geweſen iſt. Der Bremer Parteitag wird deshalb dem
8 2 des r r eine Form n geben haben, durch
welche die Gewähr gegeben wird, daß Schiedsgerichte nur be-
antragt werden, wenn ein wirklich ernſter Anlaß dazu vorliegt.
Wir dürfen nicht die Gepflogenheiten bürgerlicher Stäatsanwälte,
die aus zwanzig Nullen eine Eins konſtruieren, in unſer Par
teileben einführen laſſen. Der Ausſchluß aus der Partei iſt die
ſchwerſte Strafe, die einen Parteigenoſſen treffen kann, ſei es
wegen ehrloſer Handlungen oder wegen grober Verſtöße gegen
Grundſätze des Parteiprogramms. Es darf nicht geduldet
werden, daß das ſchwere Geſchütz des Parteiausſchluſſes gegen
Genoſſen gerichtet wird, weil ſie in perſönliche Differenzen

S

e J e Wege in

didatur Brauns für untun
ielt, weil ein sgerſcht gegen ihn ſchwebe, ſo muß

recht ein Riegel vorgeſchohen werden, daß mit dem Antrag
auf Einſetzung eines Schiedsgerichts kein Unfug getrieben wird.

dieſer Richtung wird, wie geſagt, der er ParteitagBeſhinſt zu hen haben

Die Herrenhaus Reden gegen die Sozia kratie
vom 11. und 18. unmitteldar nach Erſcheinen des
amtlichen Stenogramms im Verlage der Buchhandlung Vor
wärts als Agitationsbroſchiütre herausgegeben werden.

rerenu e g n olgteDen des aut der Partei h a ne
hoff. Dieſe Denunziation ſpielte eine Rolle in dem Ausſchluß
verfahren gegen Windhoff. Jn der Verhandlung am Fr
verſagten die gegen Böttcher ins Feld geführten Beweis
ſo vollſtändig, daß nach zweiſtündiger Beweisaufnahme auf den
Reſt der Zeugen verzichtet wurde. Böttcher wurde freigeſprochen.

Gewerkſchaftliches.
Eine Million Gewerkſchaftler. Obwohl das Jahr 1008

kein Jahr beſonderen wirtſchaftlichen Anfſchwunges war, haben
die 61 deutſchen Zentralverbände, welche der Zentralkommiſſion
der deutſchen Gewerkſchaften angeſchloſſen ſind, ihre Mitglieder-
ahlen in einem Maße erhöht, wie in keinem Jahre vorher.

ur vom Verband der Böttcher liegt noch keine Abſchlußziſfer
für 1908 vor. Die andern 60 Verbande zählten

Ende 1902 746 225 Mitglieder
Ende 1908 038 776 Mitglieder.

Die Zungahme beträgt ſomit 192 561 Mitglieder. Die Bbttcher
zählten Ende 1902 6104 Mitglieder. Von den 60 Organiſationen
haben 56 zuſammen 193 415 Mitglieder van 4 dagegen,
nämlich Werftarbeiter, Tabakarbeiter, Maſſeure und Kupfer-
ſchmiede, haben zuſammen 864 verloren. Rechnet man auf die
Böttcher die alte Mitgliederzahl, berückſichtigt man ferner die
Anfang 1904 erfolgte Verſchmelzung der Deutſchen Gärtner-
vereinigung mit dem Allg. d. Gärtnerverein (1800 Mitglieder),
ſowie den neuerdings der Generalkommiſſion angeſchloſſenen
Verband der Wäſchereiarbeiter (709 Mitglieder) und den Ver
band der Portefeuiller (2447 Mitglieder), der ſeit Ende März
der Generalkommiſſion mit angehört, ſo ergibt das 950000 Mit
glieder der Zentralverbände. Da aber auch die Mitgliederzahlen
der Verbände ſich ſeit Beginn dieſes Jahres noch weiter gehoben
haben, ſo iſt ſicher jetzt

die Million Gewerkſchaftskämpfer
erreicht. Erſt 1900 wurde die halbe Million voll. Zwanzig
Jahre hatte es gedauert, ehe dieſe Ziffer erreicht war, und jetzt
iſt bereits nach weniger als vier Jahren die ganze Million
erreicht. Das iſt ein Reſultat, das in keinem andern Lande zu
verzeichnen war und welches um ſo erfreulicher iſt, als die ge
werkſchaftliche Entwickelung eben erſt richtig einzuſetzen ſcheint.
Die übrigen Gewerkſchaftsarten, die Hirſch-Dunckerſchen, die
chriſtlichen und die katholiſchen können nicht im entfernteſten
ähnliche Fortſchritte aufweiſen wie die freien Gewerkſchaften.
„Was haben Sie bisher geleiſtet?“ fragte Bülow im Reichstage
die Sozialdemokraten. Statt aller Antwort genügt ein ſtummer
Hinweis auf die Million Gewerkſchaftskämpfer, die hoffentlich
recht bald auf 18 Millionen ſich vermehren. Daß da Arbeit
dahinter ſteckt, vermag Bülow vielleicht nicht zu faſſen; ſie iſt
aber trotzdem vorhanden, und die Gegner der Arbeiter werden
an der Million keine Freude haben.

Die Berliner Bäcker haben mit überraſchender Schnellig-
keit geſiegt. Bis Sonnabend abend hatten eiwa 1600 Bäcker
meiſter den Gang nach Kanoſſa, zum Streikbureau am Roſen-
thaler Tore, angetreten, um dort die Forderungen ihrer Ar-
beiter zu unterſchreiben. Mehr als 3000 Geſellen haben ſozu
ſagen im Handumdrehen anſtatt der unwürdigen Naturalent-
lohnung mit Koſt und Logis einen wenn auch ſehr beſcheide
nen ſo doch annehmbaren Wochenlohn exkämpft. Die Organi-
ſation hat unter der Einwirkung des Streiks eine bedeutende
Zunahme von Mitgliedern erfahren. Seit Dienstag nachmittag
hat der Verband etwa 800 neue Mitglieder aufgenommen.

Achtung, Former! Aus Stettin meldet man, daß auf der
Schiffswerft Vulkan 100 Former wegen Lohnreduzierung in
d g. ſtand getreten ſind. Um Solidarität wird dringend
erſucht.

Maurer, Steinhauer und ſämtliche Hilfsarbeiter in
Nürnberg ſind von den Unternehmern ausgeſperrt. Jn
Mainz befinden ſich die Maurer ſchon wieder im Ausſtand,
obwohl ſie erſt im vergangenen Jahr nach zwölſwöchentlicher
Ausſperrung unterlegen ſind. Jm Ausſtand befinden ſich ca.
800 Maurer; alle Bauten liegen ſtill. Die Forderungen der
Maurer ſind im weſentlichen nachfolgende: Für alle Maurer

n eine Schilderung Kretſchmanns eingegangen, die vonPlunderun en und Ausſchreitungen ſeiner heſſiſchen Truppen

in Sens ſpricht. Lilly Braun bemerkt dazu: „Obwohl ich
von der Richtigkeit der Tatſachen, die mein Vater erzählt,
überzeugt d die Kriegsbriefe enthalten eine Reihe von
Berichten ähnlicher Art, gegen die niemand zu proteſtieren
wagte halte ich eine Verwechſlung in Bezug auf die etwa
in Betracht kommenden Perſonen und Truppenteile nicht für
ausgeſchloſſen, da mein Vater nur durch dritte von jenen
Taten erfuhr, und ich glaubte daher, einem Gebote der Loyali-
tät zu folgen, indem ich die betreffenden Briefſtellen, wenig-
ſtens in dieſer Auflage, ausſchaltete.“

Gegen die Kritiker der Briefe, „die den Krieg nur von
HörenSagen kennen und denen die Schule die Helden von
70-71 mit einem Heiligenſchein überliefert hat“, wendet ſichLilly Braun mit folgenden ſehr angebrachten Worten: „Es
Kuögt ihnen nicht, daß ſie ſiegten, ſie müſſen auch als reine

ugendſpiegel geſiegt haben, deren weiſe Gewand, wie das
der Ritter vom Heiligen Gral, trotz Pulverdampf und Blei,

fleckenlos geblieben iſt. Dabei muß es heute für jeden ober
flächlichen Kenner der Geſchichte, für jeden dilettantiſchen Pſg-
e feſtſtehen, daß der Krieg, wie er einerſeits großeharakere enſchaften zur Erſcheinung bringt Ausdauer

Mut, Tapferkeit er andere die niedrigſten Triebe
Selbſtſucht, Habſucht, Grauſamkeit auslöſt. Man verurteilt

eine Armee und ſetzt keinen Sieg herab, wenn man konſtatiert,
daß dieſe Triebe zur Geltung kamen. Wie die Not Verbrechen
und Proſtitution erzeugt, ſo erzeugt auch der Krieg ſeineeigenen Laſter. Darum kämpft ein aufgeklärter Menſch gegen

die Not, nicht aber gegen die Notleidenden und gegen den
Krieg, nicht aber gegen die Soldaten.“

Von ihrem Vater, dem General Hans v. Kretſchmann, kann
Lilly Braun ſagen: Er hat den Krieg immer als eine Geißel
der Menſchheit angeſehen.

Juſtizpflege im alten n Ein Leſer Sder Frankf, eltung Als in Mecklenbur noch von Rechtswegen gel verabfolgt wurden, hatte der Beprügelte r
jeden Hieb, den er erhſelt, einen Schilling (6 i u ent-
richten. Nun es in der kleinen Stadt F., a einen
Uebeltäter fünfzehn Hiebe zudiktiert waren. Als es aber nach
vollzogener on ans Bezahlen ging, verfügte der Delin

guent nur über ein Achtgro chenſtück 16 Schillinge). Endlichſprach der Richter: „Na, cher S denn geben S
em noch en'n, denn ſtimmt de Reknung!“ o geſchah es, und
jedem wurde ſein Recht.

Das en Lied. Die Danziger Parteie aienoſſen feierten den 1. durch eine in der Da eorſtadt Schidlitz einberufene h Die er
das Abſingen folgenden Liedesſelte eröffnet werden dur

eitens des Geſangvereins Sängergruß:
Felſen im Meer!

Toſende Brandung rings um dich her;
Wütend benagen die Wellen den Saum,
Spritzen ins Antlitz dir Geifer und Schaum,
Stolz und verächtlich doch ſchauſt du umher.

Felſen im Meer!

Tanne im
Le u dem wfel des Adlers Hortt,

rotzeſt du ſtandhaft dem brauſenden Sturm,
Ob auch am Marke dir naget der Wurm,
Ob auch vom Blitze die Rinde dir borſt:

Tanne im Forſt!
Männer der e

Stets für die Wahrheit P Kampf bereit!
Ob euch die Lüge mit r umſtrickt,
Ob die Gewalt ſchier zu Boden euch drückt,
Jmmer erhoben die Waffen zum Streit

Männer der Zeit!
Kaum hatte der Geſangverein mit dem ger des erſten
Verſes begonnen, als der überwachende Polizeikommiſſar g.
den Vorſitzenden der Verſammlung zu ſich rief und an ihn die
Frage ſtellte, ob das ein deutſches Lied ſei, er könne es nicht
verſtehen. Der Vorſitzende bejahte mit Recht den deutſchſprach
lichen Charakter des Liedes. ährend die Sänger aber weiter
gen agte der Polizeikommiſſar weiter nach dem Namen
es Liedes, worauf er die Antwort Felſen im Meer erhielt.

Nunmehr erklärte der Polizeikommiſſar, er könne d Liednicht verſtehen, es ſei ein verbotenes Lied. Trohdem ſich nun

der V ab, den Polizeiko ar davone. doge d n eder eng n ne

ein verbotenes ſei, erklärte der Polizeikommiſſar: „Jch kann
dos Lied nicht verſtehen, das darf nicht geſungen werden, Llöſe ich die Verſammlun u Darauf begab der Vor-
itzende Dirigenten des Geſangvereins, um ihn um Ein-tellung des Geſanges zu erſuchen,. Jnzwiſ en erhob 9 aber
er Polizeikommiſſar und wollte ſich gerade den Helm aufſetzen,

um die Verſammlung aufzulöſen, als die Sänger, von andererSeite auf die der Verſammlung drohende de S

et eim Beginn des dritten Verſes mit dem Geſang ab-
rachen. Hierauf ſangen ſie unbeanſtandet ein anderes Lied.

Der Redner des Abends, Genoſſe Bartel, deklamierte ſpäter
den dritten Vers des Liedes, um zu zeigen, daß dasſelbe weder
ein fremdſprachliches, m ein verbotenes ſei. Gegen das Ge-
ſangsverbot des Polizeikommiſſars ſoll Beſchwerde geführt
werden.

Heiteres aus der ule. Jn einer e Stadt,deren Schulen jetzt von Aufſichts wegen fleißig beſichtigt wer
ulrat kürzlich eine unerwarteteMädchen chule verlangte der

Herr, die Lehrerin ſolle das Sprichwort: „Man ſoll den Teufel
and malen!“ entwickeln, d. t aus den Kindern

ſt fänden

meinte der Herr Schulrat: „Wiſſen Sie was Faule n, malen
Sie doch einmal einen Teufel an die Wanbta

reift derinden entſteht

örnern, Schwanz, Pferde und ein Paar er-
reinen ugen. „Nun Kinder, w abe ich euch da an
ie Wand gemalt?“ „Einen Teufel!“ „Richtigl Und welches

recht bekannte Sprichwort habe i bamil vor Augen führenp habe ich euch i J fſe u e richwort R inthee as ge woHände e Tiſch u Ware Der en re
wandte ſi en ab und nahm ſich vor, den Teufelſehr betreten
nicht wieder an die Wand zu malen.
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iſt ein von 50 welchedas 99. lahr 5 e einenStundenlohn von 40 bis Pf., Leiſtung unter
40 Pf. darf nicht gezahlt werden. Alle Arbeiten ſind im
Zeitiohn auszuführen, e h bel größeren Arbeiten, wo

r e zu x e h geſtatteta Unter arantie eines n es von55 Pf. pro Stunde ämtliche Maurer. hre war
der Stundenlohn in Mainz 40 bis 45 Pf.

Straßenbahner. Di und Sfelder Straßenba ſind e Mein
45 Aus 1 r en wird nura ußenſtrecken sarbeiter teilweiſe au erDie StraßenbR einer e beſanden 15 ſchon ſelt 10

Die Zimmerer in Gera haben in einer Verh
igten, e in einen

5. Verbandstag der Holzarbeiter.
V. Verhandlungstag.

Agrr Ber
Berlin, die

t der Reviſionskommiſſion wünſcht Schmidt-lder nicht ſo viel in Wert apicani S nach
und nach in Gemeinde und Staatsanleihen anzulegen, Kollege
Kloß gibt Erläuterungen üäer die Unterbri des Vermögens. Dem Vorſtand wird Zihgre i ä gt folgt
die Beratung der Anträge. Beſchlo ächſt prin-3 wird zunaipien, Vorſtand und 3 nem Ort z vereinigen. Der Antrag, Berlin als Vorort zu mmen,
wird mit 52 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Desgleichen der
Antrag der Kommiſſion, den Vorort Hamburg zu n,
mit 41 gegen 37 Stimmen. Demna als Vorort Stutt-
art beſtimmt und wird demzufolge die Zeitung von
urg nach u verlegt. Angenommen werden die

Anträge, daß die Mitgliedsbücher Eigentum des Verbandes
bleiben, und der Uebertritt aus andern Gewerkſchaften
erleichtert werden ſoll. Der Vorſtand hat ferner das Recht,
bei beſonderen Anläſſen Extrabeiträge in unbeſtimmter Höhe
auszuſchreiben. Während der Dauer von allen Unterſtühungen
werden Beiträge nicht mehr bezahlt, kranke Mitglieder erhalten
die Zeitung weiter. Die Unterſtützung für Gemaßregelte kann
bei hervorragender Tätigkeit 20 Mark beiragen. Ledige Mit-lieder weihe Angehörige zu ernähren haben, können eben-
falls Umzugsunterſtühung erhalten desgleichen erhalten in-

haftierte eine Unferſtützung. Den Lokalverwaltungen wird
vierteljährlich ein Verzeichnis der Ausgeſchloſſenen
Alle Anträge, welche dahin gehen, größeren Zahlſtellen Zu-8 7 Lokalbeamten zu gehen, werden n Durch eine

on wird jedoch dem Vorſtand das Recht u die

eitung an e

Ham-

der Beiträge oder Erniedrigung reſp. Erhöhung der
tzung wollen. Ebenſo wird die Einführung von

Klaſſenbeiträgen abgelehnt. Die Diäten, über welche noch
diskutſert wird, werden dahin geregelt, daß die Delegierlen
12 Mk. und die beſoldeten Verbandsbeamten 8 Mk. erhalten.

Es ſind noch zirka 200 Anträge zu erledigen. Der Ver-
treter der reihe Kollegen, welcher abreiſen muß, dankt
dem Verbandstag in herzlichen Worten für die freundliche Auf-
nahme, ſowie üſer die Anregungen, welche er in Deutſchland
erhalten. Er hoffe, daß auch in Oeſtreich bald die Arbeiten
in dieſer Ruhe und Sachlichkeit, ſowie dieſer Gründlichkeit ge
leiſtet werden könnten. Kollege Kloß dankt dem Kollegen
Mrkwikg für ſeine herzlichen Worte und bittet ihn, die herzlichen Grüße der dent en x den Brüdern in Oeſtreich zu überbringen. S Uhr abends.

VI. Verhandlungstag. veichieſf
um Gewerkſchafts Kongreß wird loſſen, einenga des Vorſtandes, der Preſſe, ß.F Ausſchuſſes ſowie aus

jedem Gau einen Delegierten zu entſenden. Von weiteren An
trägen ſind folgende r r An den Verbandstagenhaben alle Gauvorſteher, auch wenn ſie nicht delegiert ſind, teil
zunehmen. Der Vorſtand ſetzt ſich in Zukunft aus 11 Perſonen
zuſammen. Der zweite Sekretär iſt in der Hauptſache dazu
auserſehen, ſtets in der Mitte der Streikenden zu ſein. Auch
wurde dem Vorſtand an die Hand gegeben, die Anſtellun
weiterer Gauvorſteher, wenn nötig, vorzunehmen. Ebenſo ſo
der Vorſtand weitere Agitgtions Broſchüren herausgeben.
Mehrere Anträge auf ſtatiſtiſche Exhebungen verſchiedener
Spezial Branchen werden dem Vorſtand überwieſen. Der
Uebertritt aus anderen Gewerkſchaften ſoll in einigen Fällen
durch Verhandlungen mit anderen Organiſationen erleichtert

erden. Eine Zuſammenſtellung der Tarife wird dem Vor-ken anheimgegeben. Ein Antrag Halle bezüglich des Her
ergsweſens wird nen. Den Prager Ausgeſperrten

werden 2000 Mk. überwieſen.
Nach weiteren formalen Erledigungen iſt der Verbandsta

l i Verhandlungen angelangt. Kollege KloAbe 272 Serhand lungen und ſchifeßt mit
em Hoch auf die Organiſation die Verhandlungen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Mai.

Heute abend Volksverſammlung im Goldenen
z Leipzigerſtraße. Thema Wem nützt die

ſche Kolonialpolitik Die Vereinsverſammlung,
tt den hätte,Flüt en Manſen dere hentlgen Vensvtrſannhng ans

Unſer Strafregiſter
iſt dahin zu ergänzen, daß das Reichsgericht am Sonnabend
die Reviſion unſeres Kollegen Fette verworfen hat. Somit
hat unſer Kollege binnen kurzem auf 6 Wochen die Strafanſtalt
zu beziehen.

Die Reichstagsverhandlung am Freitag hat uns auch über
eine Bereicherung unſerer Straſliſte Aufſchluß gegeben. Der
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, Dr. Nieberding, kündigte
an, daß wegen der Veröffentlichungen über die Behandlung der
Gefangenen in Plötzenſee, der Lichtenburg und anderen Straf-
anſtalten u. a. auch gegen das Volksblatt in Halle Straf-
antrag geſtellt ſei. Das kulturſchänderiſche Gebaren der Mehr
heit des Reichstages und der Regierung ſoll alſo noch gekrönt
werden durch Gerichtsverhandlungen, die den Endzweck haben,
den Kritiker über Mißſtände im Gefängnisweſen ſelbſt ins
Gefängnis zu ſchicken. Will man ihm dadurch die Wahrheit
der aufgeſtellten Behauptungen am eigenen Leibe vordemon
ſtrieren oder ſoll der Preßſünder lebendiges Zeugnis von der
Vortrefflichkeit unſeres Strafvollzuges geben, begeiſtert in das
Lob des Herrn Nieberding einſtimmen, daß auch im Gefängnis

bei uns alles aufs beſte beſtellt iſt
Dieſe Fragen legt man ſich unwillkürlich vor, wenn manaus We e Se Nieberding die Ankündigung ver

nimmt, die ſozialdemokratiſchen Blätter würden beſtraft, weil
ſie für eine Beſſerung des Strafvollzuges eingetreten ſeien.Die Wegen äßt s erzielen, aber der Sache ſelbſt
wird dadurch kein Dien wenn nicht Hand in Hand die
Abſtellung der Mißſtändedie ehe v iſt am eheſten beru 5
über dies Thema die t und
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e enbeſtimmu genug eingeprägt, ümen tihrer Veobachtahgen und Erfahrüngett

um Vorſchlag zu bringen, wie man
ert und a angenen den Menſchen achtet.

n ihrer v ür R Tat 2 ihnen d z
als Ver man ermh i ngnis. Watt ſe die Ju tung die Sache

Nicht die werden der ldemokr t en aufrichtigen ant
len daß der Aermſten der Armen angenommen und
hnen P nem menſchenwürdigen
zu verhelfen ſucht. Mag ſich die Mehrheit des Reichstages
würdelos benommen
die und ſeeliſchen Leiden der Gef

die Regierung uwollen, durch Anklageerhebung gegen die Künder der Mißände

auch hier betätigen wollen, das alles wird nicht hindern, daß
man auch im Gefängnis zeitgemäße Reformen ſchaffen muß,
ſo ſehr man gewillt iſt zu ünterdrücken und zu vertuſchen, wo
immer es g. t. Dieſes Verdienſt darf ſich nach den Ergeb-
niſſen der r im Reichstage die ſozigldemokratſſche
Fraktion getroſt allein zuſchreiben trotz der Verleumdungen
der bürgerlichen Parteien, die ihr ſchlechtes Gewiſſen nicht
anders zu beruhigen wußten, als die ſozialdemokratiſche Reſo
lution niederzuknütteln.

Daß auch die hieſige t die ſozialdemokraa Wege nicht wichtig genug hielt, um ſie in ihrem
Reichstagsbericht r wiederzugeben, verſteht ſich am
Rande. Die groß angelegte, mit wüchtigem Material bepackte
Rede unſer Genoſſen Gradnauer, die zwei Stunden
dauerte, iſt für die Hall. Ztg. nur den Raum von 13 Zeilen
wert, die SaaleZtg. bringt über die Rede 18 Zeilen der
GeneralAnzeiger ſteht an der Spitze mit 31 Zeilen. Da-
egen bekommt der Staatsſekretär Nieberding gewidmet:
n der Hall. Ztg. 43, in der Saale Ztg. 48, im Gene-

ral-Anzeiger 24 Zeilen. Noch e ommt der Freiſinnige
Volksparteiler Mugdan weg, der ſich als freiwilliger Regie-
r a eberdete und ſeine Hauptaufgabe darin er-
blickte, unſere Reſolution mit den verwerflichſten und nieder
trächtigſten Mitteln zu Falle zu bringen. Sein Elaborat war
natürlich für die liberale und die konſervative Preſſe wichtiger
als Gradnauers Mitteilungen aus der grauen Welt des Elends
und der ſeeliſchen Verzweiflung. Dafür belohnt ihn die Hall.
317 indem ſie ſeiner Rede 40 Zeilen widmet, die Saale

t g. ſchenkt ihm 21 Zeilen, während der General-An-
zeiger ihn allerdings mit 12 Zeilen abtut.

So unterrichtet die bürgerliche Preſſe ihre Leſer über ſozial-
demokratiſche Jnterpellationen und frohlockt dann über den
„Sieg“ der Regierung und der Parteien. Dieſe Siege können
wir uns ſchon gefallen laſſen. Selbſt diejenigen Elemente aus
der bürgerlichen Geſellſchaft, die aus irgend welchen Urſachenmit dem Gefängnis oder Zuchthaus Betanntſchaſt gemacht

haben, werden ihrer Preſſe und ihren politiſchen Geſinnungs-
verwandten dieſen Sieg ſchwerlich neiden. Sie werden im
Gegenteil anerkennen, daß auch hier ſich die Sozialddnokratie
um die Kultur und die Menſchlichkeit verdient gemacht hat, da
ſie aus eigener Erfahrung wiſſen, welcher Wert den Verſiche-
rungen bürgerlicher Parlamentarier über die Humanität unſeres
Strafvollzuges beizumeſſen iſt.

Zum Konfſlikt in der Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe
erſucht uns Herr Dr. med. Kolbe unter Bezugnahme auf
mehrfache Mitteilungen in unſerem Blatte um die Bekannt-
gabe einer Antwort des Merſeburger Regierungspräſidenten,
die auf eine diesbezügliche Anfrage an ihn (Kolbe) gelangt iſt.
Jn der Antwort heißt es, daß bisher ſeitens des Regierungs
präſidenten eine Anweiſung an die Allg. Giebichenſteiner Orts-
krankenkaſſe, Herrn Dr. med. Kolbe aus ſeiner Stellung als
w. x zu entlaſſen, nicht ergangen iſt.

as Schreiben ging Herrn Dr. med. Kolbe am 9. d. M. zu.

Wegen Nahrungsmittelfälſchung
waren am Sonnabend vor dem hieſigen Landgerichte angeklagt
der Fleiſchermeiſter Bernhard Theodor Praſſer von hier und
der Roßſchlächter Robert Hoffmann aus Berlin, letzterer
wegen Beihilfe. Praſſer, der wegen Nahrungsmittelfälſchung
vorbeſtraft iſt, wird beſchuldigt, am 28. und 29. Januar d. Js.
Nahrungsmittel gefälſcht und dieſelben zum Zwecke der Täuſchung
in Handel und Verkehr gebracht zu haben. Er ſollte zur Her
ſtellung ſogenannter „Brühwürſtchen“ umfangreiche Mengen
Pferdefleiſch verwendet und dieſe „Jauerſchen“ ohne die Be
zeichnung „Roßfleiſch“ öffentlich vertrieben haben. Hoffmann
war deshalb mit angeklagt, weil er dem Pr. wiſſentlich Beihilfe
geleiſtet haben ſoll, indem er ihm zur Herſtellung der Wurſt
am 29. Januar 1/2 Zentner Pferdefleiſch lüberſandte:. Pr. be-
hauptet, er ſei nicht Jnhaber des in Frage kommenden Geſchäfts.
Jenes Geſchäft gehöre ſeiner Frau und er helfe nur ab und zu
mit. Seit ſeiner letzten Beſtrafung wegen fahrläſſiger Nahrungs
mittelfälſchung habe er mit Hoffmann nicht mehr in Geſchäfts
verbindung geſtanden. Erſt im letzten Jahre hätte er Hoff
mann, der eine Roßſchlächterei beſeſſen habe, in der Berliner
Markthalle getroffen, und dort habe er mit dieſem einen Ab-
ſchluß auf Speck gemacht wegen Pferdefleiſch habe er mit H.
nicht unterhandelt. Allerdings habe er in dieſer Zeit mehr
mals Rückenfett und geſalzene Därme von Hoffmann vgege
Richtig ſei, daß am 28. Januar mehrere Fäſſer mit Jnhalt
bei ihm eingree wären. Er ſei aber damals nicht zu Hauſeurken; ſeine Frau habe die Sendung empfangen und die

Nachnahme mit 29 M. bezahlt. Als nachmittags aber ein
Kriminalbeamter in P s Behauſung kam, war P. wohl an-
weſend und ſagte auf Befragen, er wiſſe nichts; ſeine Frau
habe ihm geſagt, die eingetroffene Sendung ſei v wieder
weiter verkauft worden. Jn den Fäſſern wäre Rückenfett und
Därme geweſen, erklärte er dem Beamten. Wer der Abſender
der Ware geweſen ſei, wollte P. nicht wiſſen, da er die Unter
ſchrift des Frachtbriefes nicht geleſen und denſelben ſofort zer
riſſen hatte. Hoffmann hatte tatſächlich ſeinen Namen nicht
unter den Frachtbrief geſetzt, ſondern, um keinen Verdacht zu
erregen, einen anderen Namen gewählt. Die Geldſendung hatte
P. an H. ebenfalls unter dem falſchen Namen „Denkewitz“
geſchickt. P. will dies e haben, um den H. einmal zu
prüfen, ob er einem Unbekannten billiger liefere, als ihm.
Praſſer ſagt, in ſeinem Geſchäft würde nur en Rind und
Kalbfleiſch zu den Würſtchen verarbeitet. Hoffmann, der eben-
falls wegen Nahrungsmittelfälſchung vorbeſtraft iſt, ſtellt in
Abrede, an P. Pferdefleiſch geſchickt zu haben; in den Fäſſern
wären Därme und Rückenfett geweſen. Zur Kenntnis der
Polizei gekommen iſt die Sache durch eine anonyme Karte, die
aus Berlin herrührte und auf der die Mitteilung ſtand, daß
von H. eine Sendung Pferdefleiſch an P. abgeſandt ſei. Als
die inalpolizei in das Geſchäft des P. kam, war die Sen
dung bereits von der Bahn angerollt und ſchon beiſeite ge
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angekommen war, wurden nicht gefunden. Bei der

ansſuchnng ſagte P., daß die gauze Sendung bereits weiterverkanft ſei an wen ſie verkauft ſei, wiſſe er nicht. Die Ent
laſtun eugen des Angeklagten, die meiſt in ſeinem Geſ
tätig ſind, konnten zur Sache nichts Weſentli bekunden.
ar geten aber, Pferdefleiſch werde in P.s Geſchäft nicht ver
wendet.

Der Staatsanwalt erachtete aber beide Angeklagte für über
führt. P. habe das von H. r Fleiſch ſo ſchnell wie mög
lich verarbeiten laſſen, um alle Spuren zu verwiſchen. Die
vorliegenden Widerſprüche P.s deuten beſonders auf das Schuld-
bewußtſein hin. Mit Rückſicht darauf, daß es ſich um eine
Fälſchung handelte, durch welche die Geſundheit der Konſu
menten ſolcher Nahrungsmittel in Gefahr gebracht werden
konnte, ſei auf Grund des 8 10 Abſ. 2 des Nahrnngsmittel-
geſetzes gegen beide Angeklagte eine Gefängnisſtrafe von je
4 Wochen zu beantragen. Der Verteidiger der Angeklagten
beantragte Freiſprechung, da über die Verarbeitung des Pferde
fleiſches nicht das geringſte bewieſen ſei. Das Gericht ſprach
beide Angeklagten mangels ausreichender Beweiſe frei, da die
Beweis aufnahme einen genügenden Anhalt für eine ſtrafbare
Handlung nicht ergeben habe. Daß die Angeklagten ſich ver
dächtig gemacht hätten, ſei nicht von der Hand zu weiſen.

Jm Jahresbericht der Allgemeinen Kranken und
Sterbekaſſe der Metallarbeiter iſt folgendes beachtenswert-
Der Kaſſenbeſtand betrug Ende 1902 1 307 880.44 M., dazv
wurden u. a. vereinnahmt an Zinſen 55 993.76 M., Beitritts
gelder 7988 M., Beiträge 1 992 257.30 M. Die Geſamt- Ein
nahme betrug 3 382.206.79 M. An Krankengeld wurde bezahlt
1 720 467.80 M., Sterbegeld 60 632.65 M. Die Verwaltu
Koſten betrugen 145 833.93 M., der Kaſſenbeſtand 1 448 903.57 M.
Mithin iſt ein Ueberſchuß von 141 523.13 M. erzielt. Die durch
ſchnittliche Jahresansgabe der letzten 5 Jahre betrug 1 609 448.63
Mark, das Geſamtvermögen 1 448 903.57 M. Es fehlen ſomit
160 545.06 M. am Reſervefonds. Die General-Verſammlung,
welche am 24. Mai in Neuſtadt a. d. H. zuſammentritt, wird
ſich damit zu befaſſen haben, einen Ausgleich zu ſchaffen. Die
Mitgliederzahl betrug 90896 Todesfälle waren 679, Ver-
waltungsſtellen hat die Kaſſe 810. Die Verwaltungsſtelle Halle
hatte am Schluß des Jahres 1903 697 Mitglieder und ver-
einnahmte an Beiträgen 16 007.10 M., verausgabte dagegen
14 958.82 M. an Krankengeld und 580 M. an Sterbegeld. Die
Mehreinnahme betrug 1796.28 Mark. Die Verwaltur ſtelle
Giebichenſtein hatte 230 Mitglieder und vereinnahmte an Bei-
trägen 4994.40 M., ſie verausgabte an Krankengeld 4231.86 M.,
ſowie an Sterbegeld 160 M. Die Mehreinnahme betrug 356.73 M.

Das Freibad in den Pulverweiden iſt von heute ab ge
öffnet. Gebadet zann werden von 6 Uhr ab bis abends 8 Uhr.

Der kürzliche Einbruch in die Bahnſtation Heide
harrte am Sonnabend der Aburteilung. Vor dem hieſigen
Landgericht ſtand der jüngſt mit 9 Monaten Gefängnis vor
beſtrafte Bergmann Albert Zwanzig aus Lochwitz bei
Gerbſtedt. Man beſchuldigt ihn, den Einbruch in die Bahn
ſtation Heide in der Nacht vom 29. zum 30. Dezember v. J.
begangen zu haben. Er hat ſchon in anderen Stations
gebäuden Diebſtähle begangen, ſtellt aber die ihm jetzt zur
Laſt gelegte Tat in Abrede. Als die Bahnhofsverwalterin
Frau Emma Schulze am Morgen des 30. Dezember das
Stationslokal betrat, fand ſie, daß das Schalterfenſter zur
Warteſtube eingedrückt, daß alles im Zimmer herumgewühlt
war, und mehrere Flaſchen Spirituoſen, ſowie eine Qantität
Zigarren fehlten. Nach den angeſtellten Ermittelungen und
der Beweisaufnahme war der Angeklagte der Täter geweſen.
Beantragt wurde unter Einrechnung der Vorſtrafe von
9 Monaten Gefängnis eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr
6 Monaten mit Nebenſtrafen. Das Urteil lautete unter Ein
rechnung der Vorſtrafe auf eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr
Gefängnis.

Jn der Sandgrube auf der Pfännerhöhe wurde am
Sonnabend mittag ein Arbeiter durch nachſtürzende Erdmaſſen
verſchüttet. Man konnte ihn jedoch bald wieder aus ſeiner ge
fährlichen Lage befreien.

Ueberfahren und getötet wurde am Freitag nachmittags
1 Uhr der Lokomotivführer Paul Eiſenhauer, als er auf
dem hieſigen Bahnhofe 5 Meter von der Spitze der Weiche 201
von einem rollenden Wagen erfaßt und auf die Schienen ge
worfen wurde. Er war ſofort tot.

Zirkus: Königlicher rumäniſcher Zirkus Ceſar Sicholi,
der auf ſeiner „Blitz-Tournee“ durch Deutſchland hier in Halle
a. S. am Donnerstag, den 19. Mai, mit Separat-Zug eintrifft,
wird auf dem hieſigen Roßplatz ſeinen modernen „Tente-
Montage“ auſſchlagen, um an demſelben Tage abends8 Uhr mit einer Gala-Eröffnungs- Vorſtellung zu beginnen
Wie wir vernehmen, ſollen die Tente auf das eleganteſte ein
gerichtet ſein mit modernem bequemſten Amphi-Theater, Logen,
Sperrſitze, 1. Rang, 2. Rang und Stehgalerie. Der Zirkus
verfügt über 123 Raſſe- Pferde und eine enorme Anzahl vor
Künſtler Perſonal. Der Zirkus bleibt hier nur 7 Tage.
Näheres durch die Tagesannoncen und an den Plakatſäulen.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Für den
laufenden Spielabſchnitt iſt das übliche Varietee Programm
ferngehalten dafür gibt Direktor WinterTymian mit ſeiner
aus 15 Herren beſtehenden Elite-Künſtler- Geſellſchaft ſeine be
liebten humoriſtiſchen Konzerte und Vorſtellungen.

Direktor Winter-Tymian bringt faſt ausſchließlich Original
rogramme und iſt Autor von Hunderten von theatraliſchen
nſembles, Quartetts, Terzetts, humoriſtiſchen Soloſzenen undVedern. Die 1. Tenöre und 2. Bäſſe der Geſellſchaft ſind durch

Opernkräfte beſetzt, die Doppel- und dreifachen Quartette wer
den daher an durchaus künſtleriſcher Schulung nichts zu wün
ſchen übrig laſſen. Der Humor iſt in feinſter, dezenter, ebenſo
wie in urkomiſch-draſtiſcher Art und Weiſe, jedoch niemals ver
m vertreten.

n dem letzten Tage der großen internationalen Ringkampf
Konkurrenz ſtand Aimable gegen Peyrouſe und Eberle gegerSulimann. Aimable ſiegte in 16, Eberle in 4 Minuten. Ve
Schluß im Entſcheidungskampf der letzten Ringer, Eberle geger
Aimable, brachte dem gewandten in 16 Minuten ein
regelrechte Niederlage ein. Nach Verkündigung der drei Siege
in der Ringkampf- Konkurrenz Peyrouſe, Aimable und Eberle
begann die Preisverteilung. Eberle als Erſter erhielt 1500
Aimable 1000 und Peyrouſe 500 M. der ausgeſetzten Prämie.

Aus dem Bureau des Apollo DerDirektion iſt es gelungen, das HartſteinEnſemble, das währent
ſeines bisherigen vierwöchentlichen Gaſtſpieles gebe Erfolg
errang, nach langen Bemühungen noch auf kurze Zeit zu
prolongieren. Auf dem Repertoir ſtehen von heute, Montag
den 16. Mai, ab zwei neue, wiederum urkomiſche Burlesker
„Der keuſche Antonius“ und „Ein Abenteuer im Harem“. JedenFreunde geſunden Humors ſeien auch fernerhin die Vorſtellun
im ApolloTheater beſtens empfohlen. Dem HartſteinEnſem
ſchließt ſich ein vollſtändig neuer, ausgezeichneter Spegzialitäten
teil an.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. Gemein heiten der Gegner. Ein

ieſiges Blatt, die Weißenfelſer Zeitung, dichtet dheiden Bauarbeitern in den Keile Segen an, W
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Weiſe werden Tatn n K u. einemgefa und jeder Menſch weiß doch, daß die
ohne ache die Maurer und Bauarbeiter a u s-

eſperrt haben. Daß Streikſchürer und Agitatoren vor
ſein verſteht ſich am Rande. nd damit ja

olizei, womög auch Gendarmen, auf die Ausgeſperrten
f5röt werden, en auch Revolver- und Piſtolenſchüſſe aus
em Straßengraben abgegeben worden ſein. Keinem der Aus
e en iſt es bis jetzt eingefallen, ſich mit Waffen denne Kurhallen der Unternehmernähern. asund Behörden Ka den Arbeitswilligen ſchon, was hier los

iſt, deshalb wird wieder abgereiſt, weil ſie es ablehnen, ſich
wie angene behandeln zu laſſen. die Arbeitswilligen
von den Unternehmern aus ihrer Arbeit und von ihren Fa-
milien geriſſen werden, und unter lügenhaften Verſprechungennach hier gelockt, ihnen Papiere, Handwerkszeug, Koffer u

abgenommen und nicht wieder u eben werden von den
Unternehmern, davon weiß dieſes einſeitige Kapitaligtenblatt
nichts zu berichten. Allen dieſen Maßnahmen gegenüber legen
die Ausgeſperrten eine anerkennenswerte Ruhe an den Tag,
und geben gewiſſen Provozierenden keinen Anlaß zum Ein-
ſchreiten. An der Kaltblütigkeit und Ruhe der Arbeiter ſoll die
ganze Kapitaliſtenſippe xeitz. Meißener Kaſſe. Bekanntlich hält dieſe Kaſſe
ihre Generalverſammlung am 12. Juni in Gotha ab. Leider
hat die Abſtimmung bei der Delegiertenwahl zu dieſer General-
verſammlung in der hieſigen Ortsgruppe kein endgiltiges Reſul-
tat ergeben, es muß noch eine Stichwahl ſtattfinden. Wenn
alle Mitglieder zu den feſtgeſetzten Verſammlungen erſchienen
wären, dann häkte ſehr wohl der zweite Wahlgang vermieden
werden können. Hoffentlich kommt nun jedes Mitglied zu den
von den einzelnen Verwaltungen feſtgeſetzten Stichwahlterminen.
Es haben Stimmen erhalten: Olbricht-Hohenmölſen 68, Sieler-
Aylsdorf 53, Piepſa-Rasberg 27, Goopſch-Bornitz u Geils-
d ſchau 10. Zerſplittert 5. Stichwahl zwiſchen Olbricht-
und Sieler,Unglücksfälle. Ein ſchwerer Unfall ereignete e
am Freitag auf dem Neubau des Herrn Hornickel in der

ab wagte Dort waren die Maurer mit dem Arten des
rüſtes deſchäftigt, und der Polier hatte einen Burſchen auf

die Straße beordert, der etwa Vorübergehende abhalten ſollteden Platz vor dem Hauſe zu betreten. Der Burſche muß woht
nicht recht ſeiner Pflicht nachgekommen ſein, denn der im Bau
beſchäftigte Malermeiſter Encke, der Schwager des Bauherrn,
trat aus dem Hauſe ungewarnt heraus, und wurde von einem

erade niedergeworfenen Rüſtbalken ins Kreuz getroffen. Der
erunglückte wurde in ſeine Wohnung geſchafft, und hier kon

tatierten die Aerzte ſchwere innere Verletzungen. Am Sonn-
ag früh iſt Herr Encke dieſen Verletzungen erlegen. Auf

dem Bergwerke in Rehmsdorf wurde der Bergarbeiter Wilhelm
von hier von einem herabſtürzenden Stück Kohle ins

77 getroffen, ſo daß er für einige Tage arbeitsunfähig
wurde.

Schkenditz. Automobilopfer. S abend inder ſiebenten Stunde ereignete ſich in der Bahnhofſtraße ein
bedauerlicher Unglücksfall. Als der Turnverein Friſch-Auf vom

nach dem Lindenhof mit Muſik marſchierte und ſich
eine Anzahl Kinder dem Zuge angeſchloſſen hatte, kam das
Automobil des Herrn Krempler die W herumge-
r dabei geriet der 4 Jahre alte Sohn des Maurers

ärl Beyer unter das Automobil und erlitt einen Oberſchenkel-
vruch. Den Führer ſoll keine Schuld an dem Unfall treffen.

Oeffentliche Verſammlung. Jm benachbar-ten Weh litz fand Sonntag nachmittag eine gut beſuchte
öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Gen. Fette- Halle
referierte in I ſtündiger Rede über die allgemeine politiſche
Lage. Nach kürzer Diskuſſion, in welcher beſonders das Ver-
bot des Maifeſtumzuges kritiſiert und zur Agitation für die
Preſſe aufgefordert wurde, erfolgte Schluß der Verſammlung.

enberg. Freiſtellen im Solbad. Der Kreis
Merſeburg beabſichtigt eine Anzahl ſkrofulöſer Kinder koſtenfrei
zur Kur in das Solbad Dürrenberg zu ſenden. Hierauf be
ügliche Anträge ſind dem Vorſitzenden des KreisAusſchuſſes,Laden Landrat Graf d'Haußonville in Merſeburg bis zum

I. Juni dieſes Jahres unter Beifügung eines Armutszeugniſſes
für die Eltern des Kindes und eines Zeugniſſes des Haus-
arztes, daß das Kind nicht an einer anſteckenden Krankheit
Ieidet, einzureichen. Aus dem Antrage muß der vollſtändige
Name und das Alter des aufzunehmenden Kindes hervor-
gehen.

Bitterfeld. Die öffentlichen Jmpfungen, die
durch den königl. Kreisarzt Dr. Hermann vorgenommen wer-
den, finden am 25. und 28. Mai d. J. nachmittags von 2
bis 5 Uhr in der Turnhalle des neuen Volksſchulgebäudes in
der Weſtſtraße hierſelbſt ſtatt.

Die Jmpfungen an im Jahre 1904 geborenen Kindern finden
am Schluſſe des Jmpfgeſchäfts, alſo am 28. Mai, nachmittags
5 Uhr, ſtatt und werden nur an geſunden und kräftigen Kin-
dern vorgenommen.

Beim Spiel getötet. Jn Oſtrau ſchoſſen die
Söhne des Jägers Janetzkow, der eine 11, und der 8 Jahrealt, mit einem 9 Millimeter-Teſchin nach der Scheibe, wobei
der ältere von dem jüngeren durch einen unglücklichen Schuß
getötet worden iſt.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Schkeuditz wurde wegen Vornahme unzüchtiger

Handlungen am Donnerstag der Arbeiter Bernhard Hetzger
von dort verhaftet und dem Polizeigefängnis zugeführt
Jn Liebenwerda wurde eine polniſche Arbeiterin interniert, diein dem dringenden Verdachte ſteht, ihr neugeborenes Kind
bald nach der Geburt vorſätzlich getötet zu haben. Jn
Sandersleben wurde ein Lehrer, der ſich an Schulkin-
dern ſchwer vergangen haben ſoll, vom Amt ſuspendiert.
Der Unteroffizier, der in Naumburg wegen Sittlichkeits-
vergehen in Haft genommen worden war, iſt wieder auf freien
Fuß geſetzt worden. Auf dem Bahnhof in Eisleben
wurde ein junges Mädchen aus Chemnitz, die zur Zeit in
Helbra in Stellung iſt, von einem Knaben entbunden. Mutter
und Kind fanden Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Jn der Holzfabrik zu Burg wenden ſchnitt ſich der Ar-
beiter Berger beim Arbeiten an der Kreisſäge drei Finger ab.
B. war mit dieſem Poſten wohlvertraut, denn er arbeitet ſchon
15 Jahre dort. Bei Pieſteritz wurde die ärmlich ge-
kleidete Leiche eines unbekannten Mannes angeſchwemmt und
elandet. Bei dem Toten wurde nichts, was Aufſchluß über
eine Perſönlichkeit geben könnte, gefunden.

Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Meuſelwitz. Der Konſumverein hielt am Sonntag,

den 8. Mai, im Gaſthofe zu Neupoderſchau ſeine ordentliche
GeneralVerſammlung ab. Nachdem durch Verleſen des
letzten Verſammlungs Protokolles der erſte Punkt erledigt war,
fand Stichwahl zum Aufſichtsrate ſtatt, aus welcher E. Walther
als gewählt hervorging. Aus dem zum Vortrag gelangten
Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr 1904 war zu ent-nehmen, daß dem Verein 225 Perſonen als Mitglieder bei-

traten, der Umſatz betrug 623 129.68 M. oder 61573.97 M.
mehr wie im vorigen Halbjahr. Die 7. Verkaufsſtelle, Starken-
berg, welche mit dem 1. Oktober 1903 eröffnet wurde, hat ſich
ut entwickelt und erzielte einen Umſatz von 44450 M. DerRabattſparverein, welcher zur Bekämpfung des Konſumvereins

zu Beginn des laufenden Jahres für Meuſelwitz und Um-
gegend gegründet wurde, hat ſeinen Zweck dem Konſumverein
gegenüber nicht erreicht, denn Mitgliederzahl und Umſatz des
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minimale und zum größten Teil nurSchnittwaren- kg welche der Ke

bisher nur zum kommiſſionsweiſen Verkauf hatte, iſt mit dem
8. April in Beſitz des Vereins übergegangen und erhalten
nunmehr die Mitglieder neben reeller preiswerter Ware für
den vollen Betrag der gekauften Waren Dividendenmarken.
Der Bruttogewinn betrug im verfloſſenen Halbjahre 117 309.83Mark, die geſamten neten 46 756.07 M., ſo daß, zug

2000 M. Vortrag aus dem e lbjahre, ein Reingewinn
von 72 553. 76 M. erzielt wurde. Punkt 4 erſtattet der
Aufſichtsrat Bericht über die vorgenommenen Kaſſen und
BücherReviſionen ſowie über die a der Halbjahres-Rechnung und empfiehlt Tann des tande, welche von
der Verſammlung einſtimmig erteilt wird. Den erzielten Rein
gewinn beſchli die Verſammlung wie folgt zu verteilen:
Aprozentige Verzinſung der Geſchäfts Anteile 1306.84 M.,13 prozentige Rückver Anng 68023.02 M., dem Reſerve

fonds 723.90 M. und Vortrag auf neue Rechnung 2500 M.
Punkt 6 erledigt ſich rg urückziehung des geſtellten An
trages. Für die nächſte Verſammlung wurde als Lokal derGaſthof in Zechau beſtimmt.

Verband Thüringer Konſumvereine. Der 28. Ver
bandstag des Verbandes Thüringer Konſumvereine, der am
11. und 12. Mai in Rudolſtadt ſtattfand, war von 118
Vereinen mit 250 Vertretern beſucht. Die Arbeiten nahmen
einen befriedigenden Verlauf; beſonders der Vortrag des
Sekretärs Kaufmann- Hamburg über den kollektiven Arbeits
vertrag bei Genoſſenſchaften fand lebhaften Beifall. Der bis
herige Verbandsdirektor Hebeſtreit- Zeitz wurde gegen
eine ſtarke Minorität wiedergewählt. Zum Sitz des nächſten
Verbandstages wurde Eiſenach beſtimmt. Auf Wunſch der
Verbandsvereine ſoll in Erfurt ein Lager der Groß-
Einkaufsgenoſſenſchaft Hamburg errichtet werden.

J e ehe die vent Natur

Gerichtsaal.
Strafkammer. Halle, 13. Mai.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Fromme Ankläger:Staatsanwalt i virben, s s
e wurden die Berufungen in der Sache des

Fleiſchermeiſters Auguſt Große von Nehlitz und des Hand
arbeiters Hermann Thielicke von Teicha. Letzterer war
vom Schöffengericht in Löbejün wegen Veleidigung des Gaſtwirts Bennemann zu 6 Mark Geldſtrafe verurteilt, und be-
züglich des Große war wegen ungenügenden Strafantrags das
Verfahren eingeſtellt worden. Zur Anklage ſtand ein Vorgang,
der ſich getegentlich eines Vergnügens des Geſang-Vereins in
Nehlitz in der Nacht vom 8. bis 9. November vorigen Jahres
abgeſpielt hatte. h. war aus Verſehen von einem Kellner
an den Kopf geſtoßen worden und hatte ſich infolgedeſſen bei
dem Wirte beſchwert. Als der Wirt ihn abwies, machte erSkandal und wurde von dem ſtellvertretenden Vorſtandsmit

gliede des Vereins, re ine ten Er ging nicht,wurde etwas geſchoben, iel zu Boden, und kugelte ſich dabei
den Arm aus. Thielicke war längere e krank; er ſoll in
dem Vergnügungslokal auch den Große beleidigt und dort im
Umherlaufen geſagt haben: „Wenn ich meine Hutkrämpe her-
znterziehe, dann bin ich richtig aufgelegt.“ er Staatsan-
walt verlangte auf Grund der von ihm eingelegten Berufung
auch Thielickes Beſtrafung wegen Hausfriedensbruchs, und
beantragte Erhöhung der Strafe von 6 S 12 Mark. Gegen
Große wurde wegen fahrläſſiger Körperverletzung eine Geld-
ſtrafe von 10 Mark ev. eine Gefängnisſtrafe von 2 Tagen
beantragt. Thielickes Verteidiger beantragt, Große zur d
lung einer Buße von 526 Mark an Th. zu verurteilen. Das
Gericht beſtätigte aber das Urteil erſter Jnſtanz.

Wegen Lotterievergehens war der Kaufmann und Kollek-
teur Karl Brauer aus Neubrandenburg angeklagt. Er iſt
vom Erſcheinen zur Hauptverhandlung entbunden und vom
Schöffengericht Wippra als erſte Jnſtanz zu 80 Mark Geld-
ſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er ein
n der Sächſiſchen Lotterie an jemand in Friesdorf
ei Wippra verkauft hat. Die von dem Angeklagten gegen

das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Opfer des Landſtraßenelends.Einſam im Walde verhungert iſt ein polniſch-jüdiſcher Wan-

dersmann, Namens Schleim oder Orechwa, deſſen Leiche in
der Colpiner Forſt von dem Förſter König aufgefunden wurde.Die hat feſtgeſtellt, daß der Mann an Ent
kräftung geſtorben iſt. Der ganze Körper beſtand nur noch aus
Haut und Knochen und war über und über mit Wunden be-
deckt. Der Tote wurde mit einem ſogenannten „Berliner“
unter dem Kopf n Schleim wurde erſt kürzlich inBerlin wegen Bettelns beſtraft und hatte noch am Sonntag
in dem Dorfe Markgrafpieske gebettelt.

Leipzig. Wegen Vornahme unzüchtigerHandlungen mit ſeinen Schulkindern verur-
teilte die 6. Strafkammer den Lehrer Karl Otto Hertzſch
in Mockau in geheimer Sitzung unter Zubilligung mildernder
Umſtände und unter Anrechnung eines Monats der Unter-
ſuchungshaft zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehren-
rechtsverluſt.

Aſchaffenburg. Studenten -Rüpeleien. Vor dem
Schöffengericht hatten ſich die Studenten Kand. med. Eugen
Hoßler, Kand. jur. Otto Böhm, Kand. jur. Auguſt Aue,ſämtlich in Würzburg, wegen Widerſtands gegen die Staats-
gewalt, Körperverletzung und groben Unfugs, ferner Kand.
jur. Karl Sortier, Kand. ing. Ferdinand Zöller und Guſtav
Scheiber, ſämtlich in München, wegen groben Unfugs zu ver-
antworten. Bei einem Beſuche in am 29. Dezem-
ber vorigen Jahres traktierten die Angeklagten einen um die
Mitternachtsſtunde ruhig ſeines Weges gehenden Paſſanten
mit Prügel, ſchlugen dann ohne Anlaß in einem Cafehauseinen Gaſt vom Stuhle und zerriſſen einem zweiten ſeine Klei-

der. Die Polizei brachte die raufluſtigen Studenten, welche
ſchlagenden Verbindungen n n behufs Feſtſtellung ihrer
Namen zur Polizeiſtation, wobei die Siſtierten durch Skan-
dalieren und Widerſtand der Polizei viel zu ſchaffen machten.
Der Antrag lautete für die erſten drei AnFrage auf eitsſtrafen, für die letzten auf Geldſtrafen.

er geriet verurteilte Böhm z einer Geldſtrafe von
320 Mk., Heßler von 270 Mk. und Aue von 220 Mk., fernerZöller, Scheiber und Sortier zu je 20 Mk. Ge'dſtrafe und in
die bedeutenden Koſten, für welche die Verurteilten ſolidariſch
haftbar ſind.

-„z2-x«Cm—Letzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 16. Mai. Meldungen aus Liaujang beſagen,
daß die Hafendämme und Kais in Dalni durch die Ruſſen
geſprengt worden ſind.

Söul, 16. Mai. Am 8. dſs. ſind 700 Koſaken hier ein
getroffen, welche Lebensmittel und Pferde requirierten; ſie
rückten auf Heitſchen.
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London, o. Mai. girkulieren in Paris undFre ur gefallen ſei.
Beſtätigung fehlt indes noch.

Berlin, 16. Mai Nach den Berichten der ſtreikenden Bäcker
zu urteilen, beſſert ſich deren Lage fortgeſetzt. Feſtgeſtellt wurde
geſtern abend im Streikbureau, daß von den in Frage kommen
den 2260 Bäckereien 1882 die Geſellenforderungen bewilligt
haben. Jn den Ausſtand getreten waren insgeſamt 4088 Ge
ſellen, von denen 3475 organiſiert ſind. Streikende waren noch
7 e danden. während zu den neuen Bedingungen 3063

n.

Berlin, 16. Mai. Auf der Chauſſee am Spandauer
Schiffahrtskanal wurde vorg der chäftskutſcher
Schemel aus Berlin von den Burſchen Piller und Job aus
Spandau auf ſeinem Wagen ermordet und beraubt. Piller
iſt ndig, in Gemeinſchaft mit Job den Mord ausgeführt
zu haben, er wurde geſtern verhaftet, während man
noch fahndet. Beide waren unterwegs von Schemel auf
den Wagen genommen worden. Abends 10 Uhr trafen Rad
fahrer das Fuhrwerk auf der Straße an. Schemel lag tot
u demſelben, den Hals mit einem Tau vom Fuhrwerk zu
geſchnürt.

Roſenberg, 16. Mai. Erhebliches Aufſehen erregt hier dieVerurteilung des Poſtverwalters Pieske aus Biſchofewerda

en Sittlichkeitsvergehens an Schulmädchen in 6 Fällen zu
4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluft.

Wien, 16. Mai. Der in Berlin wohnhafte Rentier Richard
Müller hat geſtern den 29 jährigen Geſchäftsreiſenden Julius
Friedmann in der Wohnung desſelben mit einem Meſſer
attackiert und i mehrere Wunden beigebracht. Müller hatte
erfahren, daß ſeine Tochter zu Friedmann in unerlaubter Be
ziehung ſtehe.

Newyork, 16. Mai. Der japaniſche Arzt Dr. Nagnüſchi
hat ein Serum gegen Schlangengift entdeckt und die Erfindung

ſonſt nach Ablauf von 5 Jahren erſt. Eine egue Unter
tiefeltern und Stiefkindern, ebenſo

Schwiegereltern und Schwiegerkindern unter
ch dem Bürgerlichen Geſetzbuch nicht.

Nur Verwandte in gerader Linie ſind e fichtet, einander Unter

r

EStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Mai.

ſtraße 5 und re 1). Faktor Riſch und Margarete
Schmidt (Martin

Geboren: Kutſcher Keck S. (Zwingerſtraße 29). Pferde-
wärter Frauendorf S. (Merſeburgerſtraße 163). Arbeiter
Dannenberg T. (Weingärten 39). Lehrer Malſcheuer Zw.
(Merſeburgerſtraße T. aler S. (Hackebornſtraße 5).
Kaufmann Meinecke T. Schwetſchkeſtraße 23). Schloſſ

rodt S. (Torſtraße 21). S zräsler S. (Streiber
ſtraße 249). Arbeiter Schütz S. (Mansfelderſtraße 24). Schriſt
z ine S Lindenſtraße 72). Schriftſetzer Koch S. (Kleine

r raßze 29).
Geſtorben: Bahnwärters Zſchieſchang S., 4 Mon. (Marien-

ſtraße 21). Schneiders Schmidt T., 4 J. (An der Univerſi
tät 17). Arbeiter Schmidt, 60 rn 57). Arbeiters Weidner, 1 Mon. (Schülershof 16). Kaufmanns Kyrie
leis Ehefrau, 36 d. (Klinik). Schmieds Buſch Ehefrau, 77 J.
(Klinik). Witwe Fel
Allmann, 86 J. (Torſtraße 56). Förfters Janetzko S., 7 J.
(Klinik).

14. Mai.
Aufgeboten: Bureau Vorſteher Schütze und Olga Hoff

mann (Anhalterſtr. 8 und Zwingerſtr. 13). Borchert
und Frida Winckler (Blücherſtr. 16 und Hackebornſtr. 4). Bäcker
Baum und Maria Peſchel (Trödel 11).

Eheſchließungen: Keſſelſchmied Fabian und Anna Schiele
(Jakobſtr. 25 u. Ludwigſtr. 50). Gelbgießer Autem und MinnaReichardt 3 und Steinweg 13). Maler Bauer
und Thereſe Wiedenbein (Gr. Wallſtr. 40 und Mühlberg 6).
Photograph Schellenberg u. Martha Bock (Brakel u. Schwetſchke
ſtraße 149). Eiſendreher Zacher und Selma Ludwig Merſe
burgerſtr. 163). Jngenieur Braun und Emmy Damrow (Gotha
und Forſterſtr. 2). Betriebsführer Brühl und Alma Fiſcher
(Mansfelderſtr. 52 und Marienſtr. 7). Konditor Koch und Olga
Jant Moritzkirchhof 11).

Geboren: Arbeiter Franke S. nen 25). Arbeiter
arke T. (Kl. Brauhausſtr. 23). Konditor Kinzel S. (Merſe

urgerſtraße 147). Arbeiter Süße S. e 2). Rentner
Knof S. (Taubenſtr. 21). Buchbinder Willner S. (Kl. Brauhaus
ſtraße 12). Klempner Schäffner S. (Grünſtr. 27). Schloſſer
Mucha T. (Mauerſtr. 20.) Wächter Müller S. (Ranniſcheſtr. 21).
Vizefeldwebel Gohr S. Marktplatz 12).

Geſtorben: Schieferdeckermeiſters Fiſcher Ehefrau, 33 J
(Ludwigſtr. 46). Lokomotivführer Eiſenhauer, 52 J. (Bahnho

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Mai.
Geboren: Schuhmacher Körner T. (Große Feſenſtrage 29).

Arbeiter Deutſchbein T. (Eichendorffſtraße 22). Arbeiter
S. (Große Brunnenſtraße 11). Tapezierer Haaſe S. (Adolf-
ſtraße 6). Verſt. Gürtler Kunth S. (Schillerſtraße 40).

eſtorben: Witwe Auerbach, 69 J. (Fritz Reuterſtraße 7).
Kutſchers Thieme Ehefrau, 839 J. (Wettinerſtraße 28). Kolpor
teur Kindel, 56 J. (Harz 51).

14. Mai.
Aufgeboten: Maurer Vetter und Auguſte Schmidt (Seeben

und Gr. Brunenſtr. 61). Kaufmann Mundkowski und Johanna
Baden (Laurentiusſtr. 12 und Bismarckſtr. 29).

Eheſchließungen: Gärtner Sturm und Minna Radünz
9). Gärtner Lehmann und Emma Heder (Feldſtr. 14 u. 4).Arbeiter Tornack und Jda r eb. Bölke Kibrechtſtr. 24).

Kaufmann Gieſecke und Johanne iſt (Gehren und Friedrich
ſtraße 34). Techniker Straube und Elsbeth Schmidt (Neumarkt-
ſtraße 6 und Göbenſtr. 5). Arbeiter Blume und Anna Lohrengel
eb. Rindelhardt (Saalwerderſtr. 4). Dachdecker Dilsner und
argarete Otto (Harz 51). Maurer Uebe und Anna Hoffmann

(Trothaerſtr. 37 und Seebenerſtr. 48).
Geboren: Milchhändler Hinſche S. (Gr. Goſenſtr. 21).Keſſelſchmied Gutſche T. Wietcinhte 31). Kaufmann Kucken

burg T. (Reilſtr. 87).
Geſtorben: Witwe Biſchoff, 79 J. (Breiteſtr. 12). WärtersMüller S., 2 Mon. (Hardenbergſtr. T br ta)

cmm—————

Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

dmann, 79 J. Glauchaerſtraße 41). Witwe

tzing
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